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wertvolle Hinweise aus der Vevölkerung
die genaue Zusammensetzung der Sprengmetalle wird in exaktester weise ermittelt

ünli. München,  11 . November.
Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt , häufen sich

bei der Sonderkommifsion zur Untersuchung des Mün¬
chener Verbrechens vom 8. November die Hinweise und
Mitteilungen aus allen Kreisen der Volksgenossen. Die
Sonderkommifsion ist daher am Freitag um ein Drei¬
faches verstärkt worden, damit sie diese einleitenden
Angaben , die natürlich zunächst meist nur Hinweise all¬
gemeiner Art enthalten , aber selbstverständlich auch
Wichtigstes bringen können, erschöpfend bearbeiten kann.
Zur Zeit liegen wohl über tausend derartige Hinweise
aus der Bevölkerung vor.

So anerkennenswert die Zusammenarbeit aller
Volksgenossen zur Aufklärung des schändlichen Ver¬
brechens ist, so erfreulich ist auch das Zusammenwirken
aller bei der Sonderkommifsion Beschäftigten vom
ersten bis zum letzten Mann , weil eben alle nicht nur
eine wirkliche Verpflichtung in sich fühlen, sondern
selbst mit Leih und Seele dabei sind.

Zur Zeit sind Sachverständige damit besaht, aus das
Genaueste die aufgefundenen Teile des zur Entzün¬
dung der Sprengladung benutzten mechanischenZünd-
apparates festzustellen. Es ist dabei sehr wesentlich, dah
die genaue Zusammensetzung der Metalle eruiert
wird . Man kann ruhig schon heute sagen, dah jedenfalls
in bezug auf die Legierung einzelner Metallteile tat¬
sächlich ein ausländischer Ursprung nachzuweisen sein
wird.

Es sind gegenwärtig Untersuchungen, die von ver¬
schiedenen Seiten geführt werden, im Gange, um ganz
unabhängig voneinander ein absolut einwandfreies
Ergebnis zu erhalten . Gerade diese Art der Unter-

rebtzastere Spötztrupprätigkeit
Berlin,  11 . November

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Westen zwischen Mosel und Psälzerwald leb¬

haftere Epähtrupptätigkeit als an den Vortagen . Im
übrigen nur an einzelnen Stellen der Front ausleben¬
des Artilleriefencr . Das am 8. November als vermisst
gemeldete deutsche Flugzeug ist bei Liedersdors an der
deutsch-französischenGrenze von französischenJägern ab¬
geschossen worden."

Kritisches Kriegsschiff überfällig
Hood, Repulse und Renown also doch beschädigt

Amsterdam,  11 . November.
Der Sekretär der britischen Admiralität teilte mit,

dah das Kriegsschiff „Northern Rover " stark überfällig
sei. Sein Verlust müsse angenommen werden. Die Ver¬
wandten der Besatzung wurden benachrichtigt.

Ein schlagartiges Licht auf die englischen Kriegs-
schissverlustewerfen im übrigen die Erörterungen , die
über den Inhalt der letzten Besprechungen Churchills
in Paris mit dem Oberbefehlshaber der französischen
Kriegsmarine angestellt wurden . Danach hat Winston
Churchill dringend um eine stärkere Unterstützung durch
die sranzösische Flotte ersucht und insbesondere den Ein¬
satz der beiden französischen 28 999-Tonnen -Schlacht-
Ireuzer „Dünkirchen" und „Straßburg " für die Siche¬
rung der britischen Seewege gefordert , denn nur diese
Schiffe könnten kraft ihrer Geschwindigkeit starken
deutschen Blockadebrechern und Handelszerstörern ent¬
gegentreten, da die britischen Schlachtkreuzer „Hood",
„Repulse" und ,Renown " im „Augenblick nicht voll zur
Verfügung ständen". „Repulse" wurde bekanntlich in
der Bucht von Scapa Flow torpediert zur gleiche»
Stunde , da die „Royal Oak" in die Luft slog. Und die
„Hood" wurde ' schon Ende September durch deut,che
Vombenangrijse so schwer mitgenommen, dah sie siir
längere Zeit ins Dock gehen muhte, wo sie sich auch
heute noch befindet.

suchung ist von entscheidender Bedeutung , um so mehr,
als die Sonderkommifsion bereits eine ganz spezielle
Richtung verfolgt , und man kann sagen, dah vielleicht
schon in den allernächsten Tagen der Oesfentlichkeit
nähere Einzelheiten bekanntgegeben werden können, da¬
mit die Sonderkommissiop, die alle Hinweise prüft,
genauere Mitteilungen , speziell nach dieser Richtung
hin, erhält.

Staatsakt für die Opfer des flttentats
im vürgerbriiuketler

München,  11 . Noveinber
Der Staatsakt an der Feldherrnhalle für die Opser

des 8. November 1939 wird heute um 11 Uhr über alle
deutschen Sender übertragen . Nach dem Staatsakt wer-

flufruf Oörlngs an
die vollkommene Zusammenarbeit im kri,

Berlin,  11 . November.
Eeneralfeldmarschall Göring hat -,als Vorsitzender des

Ministerrats für die ReichsverteidiKmg folgenden Auf¬
ruf an hie deutschen Volksgenossen erlassen:

In meiner Rede vom 9. September in den Rhein-
metall -Vorsigwerken, die nicht nur an den deutschen
Arbeiter , sondern über den Rundfunk an jeden deutschen
Volksgenossen gerichtet war , habe ich kraft des mir
vom Führer erteilten Auftrags als ' Vorsitzender des
Ministerrats für die Reichsverteidigung vor der Nation
das Versprechen abgegeben, dah die Staatssührung auf¬
kommende Hemmnisse oder Mihstände, die sich gegen die
Gemeinschaft des Volkes richten, nicht dulden oder gar
verschweigen, sondern schon im Keim erstickenwird . Ich
habe mir dazu die Mithilfe jedes einzelnen Volks¬
genossen erbeten.

Seit diesem Appell sind neun Wochen ins Land ge¬
gangen . Die deutsche Wehrmacht hat in einem beispiel¬
losen Siegeszug im Kampf gegen Polen in allen Wehr-
machtsteilen ihre Aufgabe erfüllt und neuen Sieges¬
ruhm an ihre Fahnen geheftet . Sie steht heut« als
Schützer und Schirmer der Heimat am Westwall, bereit,
in dem uns von den Wsstmächten aufgezwungenen
Kampfe Blut und Gut einzusetzen. In der Heimat wirkt
und werkt im harten und unermüdlichen Einsatz der
deutsche Schaffende für die Aufgaben , die der Krieg
der inneren Front stellt. Die praktische Anwendung
zahlreicher kriegswirtschaftlicher Bestimmungen hat sich
dank einer verständnisvollen Unterstützung durch die
Bevölkerung erwartungsgemäß und bestens eingespielt.

Was sich noch nicht in Vollkommenheit abwickelt, ist
der Verkehr mit einzelnen Dienststellen, die den Volks¬
genossen in der Sicherstellnng des kriegsuptwendigen
Lebensbedarses zu betreuen haben. Es handelt sich hier
um Mängel , die, an der Gesamtausgabe gesehen, be¬
deutungslos erscheinen mögen. Ich wünsche jedoch, dah
gerade aus diesem Gebiet — wie beispielsweise bei der
Beantragung von Bezugsscheinen oder von Familien¬
unterhalt — auch die kleinsten Reibungen vermieden
werden.

Ich habe meinem Versprechen gemäß alle Beschwerden,
die mir in dieser Hinsicht zugegangen sind. prüfen lassen.
Ich hab« dabei feststellen müssen, daß in einer Anzahl
von Fällen Beamte , Bebördenangestellte und in Kriegs-
organisationen ehrenamtlich tätige Volksgenossen in der
Behandlung von Antragstellern «in Verhalten an den
Tag gelegt haben, das mit ihren Pflichten völlig unver¬
einbar ist Die Betreffenden sind inzwischen mit harten
aber gerechten Strafen belegt worden. Auf der anderen
Seite hat diese Nachprüfung aber gezeigt, daß sich die
größere Anzahl der mir zugegangenen Beschwerden
nach genauer Prüfung des Sachoerhalts als Nörgelei

den die Opfer des 8. November 1939 in feierlichem Zuge
zum Nordfriedhos geleitet , wo die Beisetzung in einem
Gemeinschaftsgrab erfolgt . Auf dem Wege zum Nord-
friedhof entbietet die Bevölkerung der Hauptstadt der
Bewegung den Toten den letzten Gruh.

flaggen auf Kalbmast
Berlin,  11 . November.

Der Reichsminister des Innern und der Reichspropa¬
gandaleiter der N2DAP . geben folgendes bekannt:

Aus Anlah der Beisetzung der Opfer des ruchlosen
Münchener Attentats setzen heute alle öffentlichen Ge¬
bäude und die öffentlichen Schulen iin ganzen Reich
die Flaggen auf Halbinast. Sämtliche Parteidienststellen
find angewiesen, ebenfalls halbmast zu flaggen.

alle Volksgenossen
ge erfordert Selbstdisziplin jedes ein;elnen
unb zum Teil als übles Querulantentum herausgestellt
hat . Ich habe mich hier zunächst mit Verwarnungen be¬
gnügt und nur dort , wo es die Gerechtigkeit unbedingt
erforderte , Strafen auSsprechen lassen.

Im ganzen handelt es sich bisher um Einzelfälle , die
an sich, gewogen an der anerkennenswerten Opfer¬
willigkeit und der vorbildlichen Pflichterfüllung der
großen Masse des Volkes und aller im öffentlichen
Dienst Tätigen , noch nicht schwer ins Gewicht fallen.
Sollte aber ein solches, die Volksgemeinschaft störendes
Benehmen Schule machen, so könnte es Gefahren mit
sich bringen , die ich nicht aufkommen lassen werde.

Ich habe deshalb einen Erlah an alle Behörden,
Parteidienststellen und Kricgsorganisationen gerichtet,
in dem allen iin öffentlichen Dienst Tätigen , auch den
ehrenamtlich Beschäftigten, die unmißverständliche Wei¬
sung gegeben wird , daß eine zuvorkommende Haltung
gegenüber den Volksgenossen das Grundgesetz ihrer
Tätigkeit zu sein hat . Ich habe dabei zum Ausdruck
gebracht, daß ihre Arbeit Dienst am Volke sein muß,
und dah die heutige schwereZeit für bürokratische Eng¬
herzigkeit, Kleinlichkeit oder gar Anmaßung und Ueber-
hcblichkeit weniger denn je Raum hat . Jeder Beamte
und Angestellte hat zu verstehen, daß er für das Volk
und nicht das Volk für ihn da ist, und daß er in keiner
Weise Vorgesetzter des Volksgenossen ist. Wer hinfort
gegen die Grundsätze dieses Erlasses verstößt, wird un-
nachsichtlichund bei groben Fällen unter gleichzeitiger
Entfernung aus seinem Amte schwersten? bestrast
werden.

Ich erwarte im gleichen Maße von jedem einzelnen
Volksgenossen, daß er die Größe der Zeit versteht, daß
er Haltung wahrt und Selbstdisziplin übt . Jeder ein¬
zelne muß bemüht fein , den Behörden ihre schwierige
Arbeit zu erleichtern. Das setzt in erster Linie voraus,
daß er die öffentlichen Bekanntmachungen und An¬
weisungen über Lebensmittelkarten , Bezugsscheine, Ar¬
beitseinsatz, Familienunterhalt und andere kriegswirt¬
schaftlich wichtige Bestimmungen gewissenhaft beachtet.
Er soll nicht unbillige Forderungen stellen, sondern be¬
denken, daß der im öffentlichen Dienst Tätige unter
dem Zwang der Kriegswirtschaft mit strengen Anwei¬
sungen versehen ist, die zum Nutzen der Volksgesamt¬
heit unbedingt eingehalten werden müssen.

Die Forderung , die ich an jeden Deutschen richte,
heißt : Ordne dich ein in das Ganze! Frage nicht zuerst
nach deinem Recht, sondern handele nach der Pflicht,
die die Kriegszeit dir auferlegt.

Die Widerstandskraft der inneren Front muß sich auch
im Alltag bewähren . Sie muß stärker sein als die
kleinen Widerwärtigkeiten und Schwierigkeiten des
Augenblicks. Die Zeit erfordert Härte und Einsatzbereit¬
schaft draußen im Felde, wie drinnen in der Heimat.

seierlicheffusbtchrungoorderseldkerrnkalle
Sie Opfer Ses 8. November auf heiligem Soden — Nächtlicher flbschied von den ermordeten

München, 11. November.
Die Hauptstadt der Bewegung und mit ihr das ganze

deutsche Volk schickt sich an, Abschied zu nehmen von
den Toten , die vor 48 Stunden im Bürgerbräukeller
für den Führer und Deutschland gefallen sind. Die
nächtliche Aufbahrung der Hingemordeten vor den
Stufen zur Feldherrnhalle in der zehnten Abendstunde
des Freitag hat die Trauerfeierlichkeiten ergreifend
und erhebend eingeleitet.

Tiefer Ernst liegt über dem Platz . Wir richten den
Blick hin zur Feldherrnhalle . Die drei Bogen sind mit
dunkelrotem Tuch ausgeschlagen. In der Mitte steht ein
mächtiger Podest, der ' auf rotem Tuch das Hakenkreuz
trägt . Davor brennt eine breite Feuerschale. Die
lodernden Flammen vermischen sich mit dem Feuer der
vier Pylonen , die vor der Feldherrnhalle errichtet
sind. Sonst ist der ganze Platz in Dunkel gehüllt.

Die Tribünen zu beiden Seiten der Feldherrnballc
sind voll von schweigendenMenschen. Und Kopf an Kopf
stehen die Tausende bis vor den Odeonsplatz. Ueber

dem Ganzen lastet das große Schweigen. Kein Laut
unterbricht die Stille . Die Menschen gehen in sich.
Schmerzvolle Trauer erfüllt sie um die Toten , Empö¬
rung , maßlose Erbitterung über das Verbrechen, Genug¬
tuung , tiefinnerste Dankbarkeit für die Errettung des
Führers . Der Zeiger rückt vor. Aus dem Dunkel wach¬
sen die Schatten marschierender Männer . Zwei Kom¬
panien der im Stahlhelm rücken an und nehmen
vor den seitlichen Tribünen Aufstellung. Der Turm
der Theatinerkirche kündet die zehnte Abendstunde.
Dumps dröhnt der Rhythmus der Trommler . Aus dem
Hofgartentor heraus bewegt sich der Zug mit den Sär¬
gen, in denen die Toten ruhen. Jeder Sarg deckt «in
rotsamtenes Tuch mit dem Hakenkreuz. Den Trauer¬
zug geleitet nationalsozialistische Jugend mit brennen¬
den Fackeln vor die Stufen der Feldherrnhall «. Stumm
und in tiefer Ehrfurcht grüßen die Menschen die Toten.

Dann zerreißen kurze Kommandorufe die Stille . Die
Trupp « präsentiert das Gewehr mit Biickwendung zu
den Särgen . Der Präienkiermarsch erklingt . Die Män¬
ner, die die Särge tragen , letzen sie auf Podeste, die
vor den Stufen zur Feldherrn halle stehen. Nun sind

die Toten des Bürgerbräukellers auf geheiligtem Boden
aufgebahrt , unweit der Stätte , wo die ersten Blut¬
zeugen der nationalsozialistischen Bewegung gefallen
sind, zu deren Gedenken sich jene am Abend des 8. No¬
vember im Bürgerbräukeller sammelten, die heute als
die jüngsten Blutzeugen für Führer und Deutschland
ihr Leben geopfert haben. Auf daß der Führer leb«,
auf daß wir und Deutschland leben, haben auch sie für
eine Nacht die Wache bezogen.

Dann rücken gemessenen Schrittes SA .-MLnner an;
sie treten neben die Särge und halten Wacht bei ihren
Kameraden . Der feierliche Akt ist beendet.

Und nun ergießt sich der Strom der Volksgenossen
nach der Feldherrnhalle , um vorbeizudefilieren vor den
Toten des 8. November. Man merkt es den Trauern¬
den an trotz der dunklen Nacht, daß sie nicht die Neu-
gierde hergetriebcn hat . Man kann in die Herzen nicht
hineinschauen, aber die Augen sagen genug. Stumm , mir
erhobener Rechten, ziehen sie vorüber und nehmen Ab¬
schied von den Ermordeten . Und im Geiste marschiert
mit ihnen das ganze' deutsche Volk.

^tee»ÜoAe«
6ssstrgsj )st —V/sItpolirist — 5cjiiscjsriclitsk'

In drei Rollen gefällt sich John Bull seit Jahrhun¬
derten : er tritt mit grenzenloser Selbstanmaßwng als
„Gesetzgeberder Welt " auf, als „Polizist Europas " unb
als „Schiedsrichter unter den Nationen ". Wie immer
Lei den von ihm organisierten politischen Morden hat
er sich auch im Falle des ruchlosen Münchener Attentats
abwechselnd der einen und der anderen Maske bedient.
Im blutroten Gewände des außerhalb allen Völker¬
rechts stehenden „Gesetzgebers der Welt"  dik¬
tierte er moralbeugende Grundsätze wie diese: „Im
Dienste britischer Machtpolitik kann skrupellos zu Mord-
anschlägen, Sprengstoffattentaten , Giftgasexplosionen
und anderen rohen Gewaltakten geschritten werden. Bei
der Durchsetzungder Londoner Weltherrschaftspläne hat
das Gewissen zu schweigen. Morden
heißt hier einfach nur töten , töten im
Dienst der jüdischen Humanität . Die
Person Adolf Hitlers mit allen Mit¬
teln zu vernichten trachten, das ist
das britische Gebot der Stunde ." Mit
solchen und ähnlichen llnterweltregle-
ments hat der völ-
kervergiftende Gesetz¬
geber an der Themse
mit Hilfe eines gan¬
zen Heeres „gesetzes-
ausführender " Agen¬
ten die Atmosphäre
für die britische
„Moral " des politi¬
schen Mordes geschaf¬
fen: unzählige füh¬
rende Männer , die
England unbequem geworden waren , brachten Joh
Bull und seine Helfershelfer nach jener Vorbereitung
zur Strecke. Wir werden gleich sehen, mit welche
Kaltblütigkeit die Henker Albions arbeiteten . . .

i U"

^ ..

Auf Grund des moralzersetzenden „höheren bri¬
tischen Rechtes" hat der englische Weltpolizist
seine Schuldigkeit zu tun . Als getarnter Agent des
Secret Service  bedient er sich einer den ganzen
Erdball umspannenden Mörderorganisativn . Wie die¬
ser Gendarm seine Aufgabe erfüllt und sein Handwerk
versteht, bezeugt die unübersehbare Reihe seiner Blut¬
opfer ; wir beschränken uns hier auf die Wiedergabe
einiger besonders markanter Fälle der letzten Jahr¬
zehnte: Der Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand
von Oesterreich war ein Handlanger der englischen
Kriegshetzer von 1914; der Burengeneral Delarey
wurde 1914 von einem englischen Agenten nieder¬
geschossen, weil er ' sich zu Beginn des Weltkrieges für
die Neutralität Südafrikas einsetzte; der französische

Politiker Jean Jaur -es er¬
litt am 31. Juli 1914 das
gleiche Schicksal, weil er sich
gegen den militärischen
Einsatz Frankreichs für den
englischen Imperialismus
aussprach; der Tod des
Königs Carol von Rumä¬
nien am 10. Oktober 1914
ist von der Person des Lord
Vuxton nicht zu trennen;
der russische Staatsmann
Witte starb 1915 kurz nach
Verhandlungen über einen
russischen Separatfrieden
mit Deutschland unter Be¬
gleiterscheinungen,die gleich¬
falls die englischeHand im
„Spiel " erkennen ließen;
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Unser IssSssoissel
(Die bsutigs Ausgabe umfallt nebt  Feiten)

Die Münchener Toten des 8. November 1939 wur¬
de» vor der Feldherrnhallc aufgebahrt . Für sie
findet heute ein Staatsakt statt.
Ueber den ausländischen Ursprung des mechanischen
Zündapparates beim Münchener Attentat bestehen
keine Zweifel mehr.
Das britische Kriegsschiff „Northern Rover " ist
überfällig.
In England sind seit Beginn der Verdunkelung
bereits 2909 Personen durch Verkehrsunfälle um¬
gekommen.
Im Westen herrschte lebhaftere Spähtrupptätigkeit.
König und Kaiser Viktor Emanucl wird heute
79 Jahre alt.
In einem Aufrus wendet sich Eeneralfeldmarschall
Göring gegen Nörgler und wirklichkeitsfremde Bc-
hördeuvertreter.
In Bremen beginnt heute eine große Arbeits¬
tagung des Gebietes und Obergaues Nordsee.
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die Tochter des früheren englischen Botschafters in
Petersburg , Buchanan , klagt in einem 14 Jahre nach
dem Abschluß des Weltkrieges erschienenen Buch Llohd
George an , daß er den Mord an der Zarenfamilie ver¬
schuldet habe,' der Mörder Eichhorns in Kiew sagte
1918 aus , von der Moskauer Dienststelle des Intelli¬
gente Service zu seiner Tat beauftragt worden zu sein.
Auch der irische Freiheitskämpfer Roger Casement war
vor den Attentätern der englischen Geheimorganisation
nicht sicher; Feisal vom Irak , der sein Land aus
der englischen Bevormundung befreien wollt«, wurde
von Beauftragten der britischen Dunkelmänner ver¬
giftet , der irakische Generalstabschef Bekr Sedky eben¬
falls von englischen Halunken beseitigt ; die Anstifter-
arbeit englischer Geheimagenten bei dem Marseiller
Attentat auf König Alexander von Jugoslawien 1934
und vor einem Monat bei der Ermordung des rumä¬
nischen Ministerpräsidenten Talinescu , der die Lon¬
doner Einkreisnngspolitik nicht mitmachen wollte, kann
gleichfalls nicht abgestritten werden, und nun , am
8. November, sollte der Führer des Eroßdeutschen
Reiches das Opfer des Teeret Service werden ! Da¬
mit wird die Verbrechervisage des britischen Welt-
polizisten in ihrer ganzen Scheußlichkeit sichtbar.

»
Welche Aufgabe bleibt dem „Schiedsrichter

unter den Nationen "? Hierauf gibt das Gebaren der
Londoner Lllgenzentirale bereits wenige Stunden nach
dem Sprengstoffattentat im Münchener Bürgerbräu¬
keller eine eindeutige Antwort ; nicht zuletzt die Ge¬
sprächigkeit der intellektuellen Urheber des Attentats
läßt einen tiefen Blick in die aufschlußreiche Tätigkeit
des britischen Richters tun . Auch John Bull braucht,
um einen Schiedsspruch fällen zu können, 'wenigstens
zwei Parteien , — also er¬
findet er eine „anti-
hitleristische Gruppe in
Deutschland", die das ver¬
brecherischeMünchener Un¬
ternehmen ins Werk gesetzt
habe. Im Anschluß an die¬
sen schöpferischen Akt spricht
er — wie könnte er gegen¬
über den von ihm selbst
gedungenen Schachern denn
auch anders verfahren ! —
sein Urteil nicht gegen die
Mörder , sondern er stellt
sich in aller Öffentlichkeit
schützend vor sie. Der Tenor
seines Urteils lautet : „Das
habt ihr recht getan — nur
20 Minuten zu spät!" Und im Nachsatz zum Schieds¬
spruch heißt es : „Die erste Bombe gegen Nazi-Deutsch¬
land ist jetzt explodiert , viele andere werden folgen!"
So uneigennützig und menschenfreundlich spielt Groß¬
britannien seine Rolle als „Schiedsrichter unter den
Nationen "!

stuf frischer rat ertappt
cknb. Berlin,  11. November.

Die Lügenslut , die sich von London und Paris her
über die Länder und Völker ergießt, ist nach dein ruch¬
losen Attentat von München wieder einmal zu beson¬
derer Stärke angeschwollen. Alle Schleusen der feind¬
lichen Liigenkanäle sind weit geöffnet. Was überhaupt
an Lüge erdacht und von verbrecherischen Gehirnen an
unsinniger Verlogenheit produziert werden kann, geht
in die Welt hinaus . Alles, was der Bevölkerung der
feindlichen Länder an Unsinn nur irgend zugemutet
werden kann, wird auf sie losgelassen. So meldet —
um nur ein Beispiel zu nennen — das britische Lügen-
ministerium über Reuter und Radio Paris , der Führer
sei von München in unbekannter Richtung abgereist.
Man vermute, daß er sich in eine kleine Ortschaft nach
Thüringen begeben habe. Gleichzeitig sei auch eine be¬
trächtliche Menge von Dokumenten aller Art aus der
Reichskanzlei fortgeschafft und einem unbekannten Be¬
stimmungsort zugeführt worden.

Zu der gleichen Stunde , in der die feindliche Presse
diesen Blödsinn ihren leichtgläubigen Lesern vorseht,
nimmt der Führer in der Reichskanzlei in Berlin Be¬
suche entgegen. Um 12 Uhr gestern mittag empfing er
nämlich in der Neuen Reichskanzlei den Apostolischen
Nuntius Orsenigo, der ihm die persönlichen Glückwünsche
des Papstes und die Anteilnahme des diplomatischen
Korps zum Ausdruck brachte.

Während also der Führer den diplomatischen Ver¬
tretern der Welt in der Reichskanzlei gegenübersteht, setzt
das britische Jnformationsministerium den Völkern die
Lüge vor, daß der Führer sich in einer kleinen Ortschaft
Thüringens versteckt halte.

wo sitzen die Urheber des fltlentals?
Sie gaben sich vor aller Welt selbst;u erkennen

Der Jude Rosenberg schrieb vor einigen Monaten
in einer amerikanischen Zeitschrift , man möge 14
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Ver¬
brecher freilassen , um diese nach Deutschland zu
schicken und Hitler zu ermorden.

Der englische Sender Daventry stellte wenige
Stunden vor dem Münchener Attentat fest. Eng¬
land verfüge über eine geheime Waffe , die Deutsch¬
land überraschen werde.

Die Londoner Zeitung „Daily Expretz" berichtete
bereits um Mitternacht zum 9. November , also
kurze Zeit nach dem Anschlag, obschon sie in
Deutschland keinen eigenen Korrespondenten hat,
genaue Einzelheiten über das Attentat.

Im amtlichen französischen Rundfunk erklärte
dessen Sprecher , mit Bezug auf das Münchener
Attentat : „20 Minuten zu spät — die Welt wird
es mit Bedauern hören . 20 Minuten zu spät?

Nein . 7 Jahre zu spät ! Wir hätten Hitler schon
1933 vernichten müssen!"

Das amtliche Londoner Reuterbüro erklärte:
„Die erste Bombe gegen Nazideutschland ist gestern
explodiert , viele andere werden folgen ."

Die Frage nach den Urhebern des Attentats ist
mit diesen Tatsachen eindeutig beantwortet : sie
sind einzig und allein im Lager unserer „demo¬
kratischen" Feinde zu suchen.

Verwiesen sei ferner auf die blutrünstige Hetznummer
der amerikanischen Zeitschrist „Ken", die ihre und ihrer
jüdischen Freunde Wunschträume schon vor Monaten
kundtat , indem sie in Wort und Bild bereits „die Er¬
mordung Adolf Hitlers " im voraus schilderte. sSollte
Reuter etwa daher den frechen Mut haben, sich aus
Washington melden zu lassen, der Staatssekretär Hüll
wolle erst noch die diplomatischen Berichte abwarten,
bevor er entscheide, ob man Hitler beglückwünschen
wolle?)

Familien klagen kngland an
srauen und Kinder trauern um die Spfer des verbrecherischenMünchener Mordonschlages

München,  11 . November.
Die fluchwürdige Tat am Abend des 8. Novembers

hat nicht nur die nationalsozialistische Bewegung wert¬
voller alter Mitkämpfer beraubt , sondern auch tiesstes
Leid über sieben deutsche Familien gebracht, ein Leid,
das nur gemildert wird durch das Bewußtsein, daß
das teure Leben unseres Führers dem deutschen Volk
und damit auch ihnen erhalten geblieben ist.

Wie tief die Trauerkunde aus dem Bürgerbräukeller
in das Familienleben der Betroffenen eingegriffen hak,
das zeigt sich beispielsweise bei den beiden Alten Kämp¬
fer Franz Lutz und Leonhard Reindl , deren einzige
Söhne in Erfüllung ihrer deutschen Mannespflicht auf
der Wacht an Deutschlands Grenze die Nachricht von
dem jähen Opfertod ihrer Väter erhalten haben. Die
beiden Frauen und Mütter aber sind des Familien-
hauptes und Ernährers beraubt.

Hart betroffen ist auch die Familie des in stiller,
schwerer und treuer Arbeit beim Reichsautozug bewähr¬
ten Parteigenossen Wilhelm Weber. Mit der Witwe
stehen zwei kleine Mädchen im Alter von erst vier und
fünf Jahren an der Bahre.

Erst elf Monat « in glücklicher Ehe verheiratet , war
der ebenfalls beim Reichsautozug beschäftigt gewesene
SA .-Mann Eugen Schachtn, der mitten aus dem all¬
mählichen Aufbau seines jungen Hausstandes heraus¬
gerissen wurde und dessen junger Frau die herzliche,

kameradschaftlichstwarme Anteilnahme der SA .-Kame¬
raden sich zuwendet.

Mitten in der Ausübung seines begeistert geliebten
Berufes als Mitglied des Gaumusikzuges, der am Abend
des 8. November den musikalischen Teil der Kundge¬
bung bestritt , wurde Altparteigenosse Emil Kasbergcr
aus dem Leben gerissen! Eine Frau und eine heran¬
wachsende Tochter trauern um diesen wackeren Mann.

Der Name des Vlutordensträger Michael Wilhelm
Kaiser wird auf Befehl des Korpsführers des NSKK .,
Adolf Hühnlein , weiterleben im Motorsturm 9/M 86.

Recht tragisch ist das Schicksalder einzigen bei dem
Anschlag dahingerafften Frau , der Maria Heule, die
durch ihre Arbeit im Biirgerbräukeller ihrem Lebens¬
gefährte« den Familienunterhalt bestreiten half . Der
Wann steht nun mit zwei kleinen Kindern im Alter
von drei und neun Jahren da . und muß die Kinder
an Pflege geben, da er außerhalb arbeitet und Tag für
Tag 12 Kilometer zu seiner Arbeitsstätte zurücklegen
muß.

Es zeugt von dem kernhasten, durch die Erziehungs¬
arbeit der nationalsozialistischen Bewegung gestärkten
deutschen Wesen der Betroffenen , daß alle die schmerz¬
liche Nachricht von dem Verlust ihres Angehörigen mit
Fassung und Beherrschtheit ausgenommen und ihren
Trost im Leide in der Rettung Adolf Hitlers gefunden
hasten.

ein verbrechen, ein Mental. * 4

kin flugonzougeder jurchtbaren viuttat im viirgerbräukeller in München berichiet
München, 11. November.

Demi „Völkischen Beobachter" entnehmen wir den
michstohendeii Angeuzeugettberichtdes verabsche-uimgs-
wnrdigen Spren-gstvssattentatsim MünchenerBürger¬
bräukeller.

Zu dem Spreugstoffattentat auf den Münchener
Bürgerbräukeller gibt unsere Münchener Schriftleitung
folgenden Erlebnisbericht:

Die letzten Worte der Führerrebo stehen noch in dem
großen Saal des Bürgerbräukellers . Ihr Ernst nimmt
uns den Atem. Beschämt stehen wir vor der Größe dieses
Mannes , der nur seinem Ideal , nur dem Dasein seines
Volkes.,lebt und dafür jedes Opfer bringt , wenn es sein
muß, sein Leben.  Stolz erfüllt uns aber zur gleichen
Sekunde, weil wir seine Männer sein dürfen , weil er
unser Führer  ist , dem unser Herz und unser Blut
gehört.

„Parteigenossen " ruft er in den Saal — und dieser
Appell reißt uns von den Stühlen hoch. Der Bewegung,
dem Volk. der stolzen Wehrmacht gilt der alte Kampf¬
ruf der Nationalsozialisten . Kaum einmal war mir
der Führerruf „Sieg" so zum Fanal , kaum einmal kam
mein „Heil" aus gläubigerem und vertrauendereiii
Herzen. Und die 1000 Männer , die Schulter an Schulter
mit mir . Aug in Aug zu ihrem Fübrer standen. sie
legten alles in dielen Rui . was ein Nationalsozialist
zu denken und zu suhlen .vermag.

Nun hat der Fübrer das Redncrvult verlassen. Es
man wenige Minuten nach 9 llhr gewesen sein. Er
drückt noch dem und jenem seiner Alten Karde die
Hand — glückliche Gesichter, wohin man blickt. Der

Sei den Verwundeten des S. November
die Zahl der Üpfer aus neun gestiegen— verletzte aus dem Viirgerbräukeller erzählen

b. München,  11 . November.
Am Freitagnachnrittag stattete Gauleiter Adolf

Wagner den Verwundeten des verabscheuungswiirdigen
Verbrechens im Viirgerbräukeller einen Besuch ab und
übermittelte den herzlichen Gruß des Führers und
dessen Wunsch für ein baldige Genesung. Wir hatten
Gelegenheit, den Gauleiter zu begleiten und von den
Verwundeten, die sich trotz ihrer teilweisen schwersten
Verletzungen in guter Stimmung befinden, interessante
Einzelheiten über die Minute vor und nach der Ex¬
plosion zu hören.

Wenige Minuten nach dem Attentat — es ging aus
21.30 Uhr — kam der erste private Anruf aus dem
Biirgerbräukeller , dem bald daraus der amtliche folgte.
Nach etwa weiteren zehn Minuten trafen auch schon
die ersten Verletzten ein . Glücklicherweise stand eine
ausreichende Anzahl von Aerzten zur Verfügung , so daß
in kürzester Zeit die notwendige Hilfe geleistet werden
konnte. Bei drei Männern und einer Frau aber stand
es von vornherein fest, daß sie leider nicht mehr zu
retten waren . Sie sind rruch kurz nach ihrer Einliese-
rung gestorben. Die Gesamtzahl der Toten ist bis zur
Stunde auf neun gestiegen. Ein großer Teil der Ver¬
letzten konnte in der Nacht das Krankenhaus wieder
verlassen, andere mußten bis zum nächsten Morgen
bleiben. Insgesamt wurden ins Krankenhaus rechts
der Jsar 45 Personen eingeliefert . Die übrigen Ver¬
letzten haben in der chirurgischen Klinik Aufnahme ge¬
funden.

Bei ihrer Etnlieferung waren die Verletzten von
dickem Staub überdeckt, fast alle bluteten stark im .Ge¬
sicht. Es ist bemerkenswert, daß nahezu sämtliche Pa¬
tienten , die heute noch in der Klinik liegen, Verletzun¬
gen am Oberkörper haben. Hierbei handelt es sich größ¬
tenteils um Prellungen und Schürfungen sowie Schädel-
splitterungen infolge des Einsturzes der Decke und der
Wände, ferner durch herabfallende Kronleuchter. Bei
einigen rief der ungeheure Luftdruck im Augenblick der
Explosion verheerende Wirkungen hervor . So wurden
mehrere Alte Kämpfer von der iechs Meter hohen Ga¬
lerie in den Saal hinabgeichleudert. Andere wurden
mit ungeheurer Wucht unter die Tische geworfen, wie¬
der andere von herabstürzenden Balken getroffen. Glück¬
licherweise aber besteht heute mit einer einzigen Aus¬
nahme keine Lebensgefahr mehr.

Ein eigenartiger Zufall fügt es, daß sich die Schwer¬
verletzten des 8. November im gleichen Krankenhaus
befinden, in das auch zum größten Teil die Verwunde¬
ten vom 0. November 1923 eingeliefert worden sind und
in dem einer von ihnen, von Scheubncr-Richtcr, auch
gestorben ist.

Der Gauleiter , der höchste Anteilnahme au dem Ge¬
schick seiner Männer nimmt — fast alle stammen aus

München selbst — geht von Bett zu Bett und unterhält
sich eingehend mit jedem einzelnen. Auch wir können
mit den Verletzten sprechen und bekommen klare und
bestimmte Antworten . Wir wollen vor allem ihre
Wahrnehmungen vom Augenblick der Explosion wissen.
Da erfahren wir immer wieder das gleiche. Plötzlich
erschütterte eine gewaltige Detonation den Saal , und
eine riesige Stichflamme schien über die Säule hinaus¬
zuschießen, an der sich noch kurz zuvor der Führer be¬
fand.

Mit einer grenzenlosen Ausopferungsüereitschaft nah¬
men die unverletzten Kameraden , die sich an der Gar¬
derobe vor dem Saal befanden oder bei den Wagen des
Reichsautozuges im Hofe standen, an der Bergung teil.
Als erster betrat ein alter Kämpfer den Saal , der kurz
vor der Führerrede von der Front gekommenund direkt
zum Biirgerbräukeller geeilt war . Da er noch die Gas¬
maske-bei sich trug , konnte er auf diese Weise versuchen,
durch die undurchdringliche Staubwolke vorzugehen.
Mittlerweile aber war infolge der geborstenen Fenster,
der eingestürzten Decke und der ausgerissenen Türen
soviel frische Lust in den Saal geströmt, daß es auch
den andern Helfern ohne weiteres möglich war , sich an
den Rettungsarbeiten zu beteiligen.

So erfahren wir von jedem einzelnen einen kleinen
persönlichen Stiuzmungsbericht , der sich dann mosaik¬
artig in das Bild des grauenhaften Geschehenseinfügt.
Unendliches Leid beschworder furchtbare Anschlag über
tapferste und treueste deutscheMänner herauf . Da liegt
still ein Schwerverletzter, dessen Fraü eben ein Kind er¬
wartet.

Einige der Verletzten sprechen von den ermordeten
Kameraden . In ihren Gesichtern sprüht der Zorn über
das Bubenstück ausländischer Verbrecher. Sie , die nur
durch einen Zufall dem Tode entgingen, fühlen doppelt
stark mit den schwer betroffenen Hinterbliebenen , mit
den gramgebeugtcn Frauen und den ihres Vaters be¬
raubten Kindern . Von den getöteten Rundfunksprechern
erzähle» einige. Wackere Männer waren das , die mit
letztem Eifer ihre Pflicht erfüllten , fern der Schein¬
werfer der Oefsentlichkcit, Helden des Alltags und Hel¬
den im Tode. Jedes Wort der Verletzten wird zur An¬
klage gegen die Dunkelmänner dieses Verbrechens.

Aber bald leuchtet den Verletzten wieder die Freude
in den Augen über das gütige Geschick, das uns den
Führer erhielt , für den sie gern ihre Wunden und
Schmerzen auf sich nehmen. Als Gauleiter Wagner
zum Abschluß seines Besuches fragt : „Kameraden , ich
habe euch den Gruß des Führers überbrückst, darf ich
nunmehr auch von euch den Führer grüßen ?", da schallt
ihm so ein kerniges und frisches „Jawohl , gern" ent¬
gegen, als ob all diese Männer morgen schon wieder
gesund marschieren könnten . . . .

Ernst unserer Stunde , er wird überragt von der Treue,
die Mann mit Mann in diesem Raum verbindet , und
verblaßt hinter der Entschlossenheit eines jeden und
der stolzen Zuversicht aller . Der Führer  hat seinen
Mantel übergezogen, die Musik reißt wieder die Hände
zum Gruß hoch und Hunderte von Augenpaaren folgen
dem Mann , der mit hartem Schritt , begleitet von sei¬
nen engsten Mitarbeitern , den großen Raum verläßt.
Dann wird auch die Blutfahne,  die einzige,
die alljährlich Zeugnis dieser Stunde ist, aus dem Saal
getragen.

Ich stehe an der Rampe der Galerie und blicke über
das 'Braun und Feldgrau , das den ganzen Raum er¬
füllt . Ein bewegtes Bild , das sich mir tief einprägt.
Gruppen bilden sich und lösen sich wieder auf, Worte
fallen von Tisch zu Tisch, Lachen, Grüßen , pulsendes
Leben. Einer in grauer Windjacke stellt sich zu mir . Ich
gebe ihm Feuer für seinen Stumpen , wir reden ein
paar Worte, so, als ivüren wir uralte Bekannte . Doch
haben wir uns wohl nie gesehen. Aber das tut nichts,
wir tragen das braune Hemd oder den grauen Rock und
das ist viel mehr. Einmal machen wir die Runde um
die ganze Galerie Die Musik geht uns in die Knochen:
das sind doch die alten Märsche der Kampfzeit, jeder
Takt ist uns vertraut und weckt und belebt Erinne¬
rungen.

Indessen sind die ersten aufgebrochen. Kellnerinnen
mit weißen Schürzen unterbrechen das braungraue
Farbenspiel im Saal . Sie kassieren bereits an den
Tischen und tragen leere Kruge weg. An der Garderobe
drängen sich Massen. Der allgemeine Gesprächsstoff:
Wo geben wir jetzt nach hin ? Wann treffen wir uns
wieder?

Ich gehöre nicht zu den letzten, bei weitem nicht.
Aber doch ist der Saal schon sehr gelichtet, der Ansturm
auf die Garderobe hat ausgesetzt, als ich mich auch zum
Gehen anschicke. Knapp vor dem Ausgang treffe ich noch
meinen alten Standartenführer . Fast hätte ich ihn in
der Hauptmannsuniform nicht erkannt . Ein paar Worte
der Begrüßung werden gewechselt - - dann trennen wir
uns wieder.

Ich komme in den Vorrauin des Saales , rechts die
Garderobe! Meine kleine rote Marke wurde mir eben
abgenommen. Da — ein duinpser Knall,  Klirren
von Glas , einige erdrückte Schreie — ein Luftstoß preßt
mich gegen den Gardcrobentisch!

Bruchteile von Sekunden wird es unheimlich still
und dunkel. Aber ein paar Glühbirnen sind doch intakt
geblieben, ich iehe, wie sich die ersten durch den Aus¬
gang zwängen — dunkle Gestalten, staubbedeckt, über
und über!

Mechanisch greise ich nach dem Mantel , den mir die
kreidebleiche Garderobenfrau eben hingeworfen hat. Ich
stehe noch da und srage laut , was los ist. Verständlich,
daß ich keine Antwort bekomme.

Ein paar , die in meiner Nähe stehen, rennen
zum Saaleingang.  Ich mit ! Wir können nicht
gegen den Strom anschwimmen, der sich uns aus
dem Saal entgegenstemmt. Aber eins ist noch
schlimmer: eine gelblichgraue , undurch¬
sichtige Wand — wohl aus Staub und
Explosivstoffen — zieht vor uns aus. Ich
habe schon die Hand vor Mund und Nase und
wühle nach einem Taschentuch. Ich gebe es aus, in
den Saal vordringen zu wollen. Irgendwo wurde
gerufen : „Alles absperren — niemand verläßt das
Haus !" Ich will mich nützlich machen und bilde mit
anderen eine Absperrkette.

Inzwischen wird uns klar , daß kein Fliegerangriff
erfolgt war und auch keine Gasbomben geworfen Mor¬
den sind — nein, daß etwas viel Entsetzlicheres ge¬
schehen sein mußte: ein Verbrechen, ein Attentat , ein
Mordanschlaq aus den Führer . Eine namenlose Wut
packt uns . Wo sind die Mörder , wer sind sie,

Wir haben keine Zeit nachzudenken. Blutüberströmt
haben sich einige Verwundete aus dem Saal geschleppt.
Das war kurz vor ' /-10 Uhr, und die Explosion erfolgte
vielleicht füns Minuten vorher. Verwundete ? Richtig!
Weiß Gott , was dort im Saal noch alles geschehenist
Wir müssen belfen! Rasch lösen wir uns aus der Ab¬
sperrkette. Der Weg in den fast dunklen Saal ist uns
frei. Unierc Augen müssen sich erst zurechtfinden. Dann
>ehen wir , was hier geschehenist.

Unsere erste Sorge : verwundete Kameraden.
Wir finden sie in irgendeiner Ecke, aus einem zerbroche¬
nen Stuhl , zwischen Scherben und Trümmern . Auch
Kellnerinnen holen mir heraus . Einstweilen ist es
irgendwie Heller geworden. . Vielleicht scheint es uns
auch nur so. Sanitäter sind plötzlich zwischen uns mit
Tragbahren und Verbandszeug. Ein paar Frauen in

i/U« III.
Zu seinem 7V. Geburtstag am heutigen 11. Nove«^

Italiens Herrscher, Viktor Emannel III ., der amz-»
tigen 11. November seinen 79. Geburtstag feiert,
nicht nur auf eine lange Regierungszeit zurückblft«,
die ihn zu einem der „dienstältesten" Souveräne Eure
pas macht, sondern seine Epoche ist auch verbunden mii
dem Aufstieg seines Landes von einer kaum geeinp-
Nation zu einem der mächtigsten Imperien diesis lst^
balles , an dem er kein geringes .Verdienst hat,
der damals 31jijhrige 1900 nach der Ermordung
Vaters den Thron bestieg, war Italien durch denv«.
lorenen Abesstnienkrieg geschwächt. Die italienisch-Unf
reichliche Feindschaft warf ihre dunklen Schatten voran?
die sich durch die österreichischeAnnexion Bosniens gz!
waltsam Luft machte.

Das erste wichtige Ereignis  seiner Regn-
rungszeit ist die Besitznahme Tripolitaniens , Libchg-
und des Dodekanes in der Zeit kurz vor dem Wm'.
kriege. Der Ausgang des Weltkrieges bringt wsi-de,
neue Enttäuschungen.  Die VersprechungenEng¬
lands und Frankreichs im Londoner Vertrag imu n,st.
den nicht im geringsten erfüllt . Die kleinen Erem-
korrekturen, denen die Alliierten später in Aftika W
stimmen, sind geradezu ein Hohn. Dies Gefühl der Be¬
nachteiligung führt zu einer gefährlichen Ver¬
schärfung  der inneren Lage und zu eimi
Schwächung der Staatsautorität,  die Jig.
lien an den Nand des Bürgerkrieges brachte. Am ist
wachsenden Umsturzbestrebungen der Marxisten erfolg,
von nationaler Seite eine für die Zukunft Italien?
entscheidende Reaktion . Diese Wende erkannt und der
faschistischenBewegung die Macht abgegeben zu haben,
ist das geschichtliche Verdienst  dieses klugen
und energischen Herrschers. Als unmittelbar nach den,
faschistischenKongreß in Neapel 40 000 Schwarzhcmden
den „Marsch auf Rom" antreten , lehnt König Viktor
Emanuel III , den von Facta vorgeschlagenen In¬
stand der Belagerung ab und beruft Mussolini zuni
Regierungschef, Alle Bemerkungen, den König Italien?
als „Gefangenen des Diktators " zu bezeichnen, erwei¬
se« sich als antisachistiiches Geschwätz,

Die Niederlage von Adua ließ Italien nicht ruhen,
193ö dringt ein tadellos ausgerüstetes und disziplinier¬
tes Heer in Abessinien ein und erkämpft sich so die
von den Alliierten verweigerten kolonialen Ansprüche
durch die eigene Tat,  Das italienische Imperium
ist geboren. Am 9. Mai 1936 erfolgt die Proklamieiung
Viktor Emanuel III . zum „Kaiser von Abessinien", der
knapp drei Jahre später die Krönung zum „König von
Albanien " folgt.

Der König und Kaiser ist seit 1896 mit Prinzessin
Helene von Montenegro vermählt ; der Ehe entstammen
Kronprinz Humbert  und vier Töchter, darunter
Prinzessin Mafalda von Hessen und Königin Johanne
von Bulgarien,

Dem Glückwunschdes Führers und der Reichsregic-
rung zu feinem 70, Geburtstag «, nach einem reich an
Arbeit gesegneten Leben, schließt sich die deutsche Na¬
tion freudig an. bü.

Schwesterntracht sind ebenso flink wie besonnen am
Werk.

Vom Garten her hören wir das Glockensignal der
Feuerwehr und die Sirenen des Ueberfallkommandos.
Endlich! Die wenigen Minuten , die sie seit dem Alarm
ausgeblieben sind, die kamen uns wie Stunden vor.

Erst jetzt finden wir Zeit , uns im Saal umzusehen:
Ein Bild grausamer Zerstörung . Ein gut Teil der

hochgespannten Decke ist in den Saal gestürzt. Ein Berg
von Schutt, Brettern , Eisenträgern , zerbrochenen Stüh¬
len und Tischen häuft sich mannshoch vom Hauptein¬
gang gegen die Saalmitte . Ja , gegen die Saal¬
mitte — gerade dorthin , wo noch vor 20 Minuten
der Führer stand und sprach, wo Rudolf Heß, Dr.
Goebbels. Alfred Rosenberg und viele andere unserer
Führer saßen, dorthin häuft sich die Vernichtung und
wird zur Anklage gegen eines der gemeinsten und bru¬
talsten Verbrechen, das die Weltgeschichtekennt.

Der Führer lebt!
Drei Worte — wir sprachen sie als das innigste

Gebet, das je unser Herz und unser Mund formte.
Der Haß, die Mißgunst des Verbrechergejindels, sie
sind an ihm zerbrochen. Erlebt — und wir wer¬
den die Pest austreten , die von dieser Welt Besitz
ergreifen will, die gegen Recht, Ehre und Mannes-
tum anweht und der nichts zu gemein, zu
niedrig ist!

Ein Anblick reißt uns in die Gegenwart zurück: der
Anblick eines Schwerverletzten. Bewußtlos haben wir
ihn gefunden, sein schlichtes braunes Hemd starrt von
Schmutz und Blut , schwere Riß- und Schnittwunden
ziehen durch sein Gesicht. Der Vlutorden , den er aus
seiner rechten Vrusttasche trägt , er ist unversehrt!

Wir helfen den Sanitätern , wir helfen der Feuer¬
wehr, wir reißen die Bretter und Balken aus dem
schütt . Unsere Uniformen , unsere Hände gehen an den
Nügeln in Fetzen. Aber wir müssen, müssen! Wie viele
wird das stürzende Gebälk wohl begraben haben?

Wir haben es später erfahren , daß sieben neue Blut¬
zeugen unserer Bewegung in die Reihen der erste»
sechzehn eingerückt sind, Sie lebten und starben wie sie
für den Führer.

Wir haben in später Stunde den Saal des Vllrgei-
braukellers verlassen, der nun doppelt in die- Geschiclit
unserer Bewegung und unseres Volkes .eingegangen ist
Wie einst im Jahre 1923, so wird auch 1939 der 8.S.
November zu einem neuen Zeichen des Kampfes und
des Sieges werden . Wir wollen antreten alle, Mau«
und Frau , Greis und Kind , und der Vorsehunil
danken,  die uns den Einzigen erhalten hat . den
Mann , dem wir unser eigenes Leben und
das unseres Volkes ewig danken werde»

Dr, IVllbelm Kolli

Ausländsdeutsche am S. November vereint
Berlin , 11. November.

Das gesamte Auslandsdcutschtum hatte sich in stet«
stunden für die ersten Blutzeugen der Bewegung »ntc
dem Eindruck des niederträchtigen Attentats aus du
Führer in allen Gastländern der 'Welt versammelt.

Fugk in Königsberg. Der GeneralbevollmächtigteIw'
deutsche Wirtschaft. ReichswirtschaftsministcrFunk. tra-^
Freitagabend zu Beginn seiner dreitägigen Besichtigt
fahrt durch den Gau Ostpreußen und die deutschen
im ehemaligenPolen in Königsberg ein.

Deutsch-ungarische Vereinbarung. Im DeutschenNM
anzeiger vom 2. November erscheint eine BckanutimuW
über eine deutsch-ungarische Vereinbarung zur RcM,
wasierwirtschastlicherFragen, die von Vertretern des lo¬
schen Reiches und des Königreiches Nnqarn untcrzem"-wnrdc.

Neues Absinken der Westivährungcn. An der KopcnbM»-
Borsê brachte der Freitag einen neuen schwarzen Tue fs
den Lterliug. Das Piund. das am Vortage von 20.1'
A.25 gesunkenwar. ging . nochmals bis 111.8Ü zurück, ->
«rank folgte, gehorsamauch in dieser Hinsicht, indem cr
11.K5 auf 11.45 sank.
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Sie Katze aus dem Sack gelassen
Englisches Kriegsziel ohne Maske

Brüssel,  11 . November
Der Londoner Berichterstatter der „Metropole ", dem

man sehr gute Beziehungen zum Foreign Office nach¬
sagt, gibt in einem Londoner Bericht die englischen
Kriegszicle bekannt. Diese decken sich völlig mit dem,
was man deutscherseits von Beginn an gemuht und
gesagt hatte : man will die völlige Zerschmetterung
Deutschlands und die Errichtung einer englisch-fran¬
zösischen Hegemonie in Europa.

Um die Sicherheit in Europa zu garantieren , so
schreibt der Berichterstatter , müsse Deutschland voll¬
kommen vernichtet werden. Wenn das deutsche Volk
sich mit seinem Regime identifiziere , so sei das um so
schlimmer. Nach der vollkommenen Zerschmetterung
werde man Deutschland zwar „Lebensmöglichkeiten"
geben, aber nicht die Sicherheit . Es werde auch keine
Friedenskonferenz einberufen.

Der Londoner Artikel hat in der belgi¬
schen Ocssentlichkeit und in den politischen Kreisen
Brüssels groheErregung  hervorgerufen . Der Ver¬
fasser des Aufsatzes ist ein englischer Journalist , der,
wie man in Brüssel versichert, von offiziellen Londoner
Kreisen mitunter als Sprachrohr benutzt wird . Seine
Bemerkungen: „Der Friede wird auf gezwungen
werden — Das Tier mutz getötet werden — Die so¬
genannten neutralen Länder werden gut daran tun , sich
zu entscheiden, welche Partei sie ergreifen wollen", wer¬
den in Brüssel als Anzeichen dafür angesehen, datz die
Bedrohung der kleinen neutralen Staaten seitens Eng¬
lands einen Höchstgrad  erreicht.

„Vingtieme Siecle " hielt gestern den Engländern
vor. datz sie im Verlaufe der letzten Jahrzehnte in jedem
Krieg das Blockade- und Konterbanderecht nach Gut¬
dünken geändert hätten , wie es gerade ihrer Willkür
entspreche. Als 1899 über die Faschoda-Angelegenheit
ein englisch-französischer Krieg auszubrechen drohte,
habe der Vorsitzende der Londoner Handelskammer er¬
klärt , datz „selbstverständlich" Getreide nicht als Konter¬
bande angesehen werden könne. Im Laufe des Krieges
1914/18 habe dann aber die englischeAdmiralität ebenso
„selbstverständlich" die These wieder geändert . Die See¬
blockade der Alliierten , schreibt das Blatt weiter , wider¬
spreche allen Traditionen des internationalen Rechts.
Man dürfe sich nicht wundern , wenn die Gegenseite, d. h.
Deutschland, daher gleichfalls zu entsprechenden Gegen¬
maßnahmen greife.

Die Brüsseler Zeitung „Voix du peuple" weist auf die
Beharrlichkeit hin. mit welcher die englische Presse von
einer Bedrohung Hollands und Belgiens durch Deutsch¬
land faselt. Man , müsse sich fragen , schreibt das Blatt,
ob diese Kampagne nicht dazu dienen solle, im voraus
.gewisse Präventivmaßnahmen"  zu recht¬

fertigen . Eigenartig hat in Brüssel auch die Ankün¬
digung der englischen Regierung gewirkt, datz die für
den 3. Dezember vorgesehene Zusammenkunft der Genfer
Liga ausfallen  werde . Man weist darauf hin . datz
England den Beschluß gefaßt hat , ohne das Einverständ¬
nis der kleinen neutralen Staaten einzuholen. Die
Westmächte wollen es anscheinend vermeiden, sich einer
Reihe delikater Fragen ausgesetzt zu sehen, deren Be¬
antwortung ihnen schwerfallen dürfte . Man glaubt in
Brüssel, datz sie dabei weniger die Indiskretionen der
kleinen Staaten als vielmehr gewisse Anfragen Ruß¬
lands fürchten.

London will sich lierausliigen
Berlin,  11 . November

Ein ungemein interessantes Schlaglicht aus die Hinter¬
gründe des teuslischen Mordanschlages in München wirft
die Tatsache, datz der Londoner Rundfunk als Sprach¬
rohr des britischen Lügenministeriums einen seltsamen
Eifer an den Tag legt , die ins Ausland weisenden Spu¬
ren der Mörder zu verwischen und das Attentat sozu¬
sagen als eine „rein innerdeutsche Angelegenheit " hin¬
zustellen.

Immer und immer wieder kommt der Londoner
Sender in seinem Nachrichtendienst auf dieses Thema
zurück. „Die Nazibehörden versuchen, den Vorfall für
ihre Zweckeauszubeuten ", meldet der Sender , „und die
Verantwortung ausländischen Stellen in die Schuhe zu.
schieben." In einer anderen Meldung wiederum weiß
der Sender zu berichten : . „Schon die allerersten Mel¬
dungen gaben dem britischen Geheimdienst die Schuld."
Dann lietz man sogar ganz deutlich die Katze aus dem
Sack: „Aus Bern über Amsterdam und anderen neu¬
tralen Städten wird gemeldet, datz zweifellos der Ver¬
such, Hitler zu ermorden , von deutschen Elementen aus¬
geht, die alle Ursache haben, das Naziregime zu verab¬
scheuen."

In einer Hetzsendung zum 9. November schließlich
wird mit dem üblichen englischen frommen Auaen-
aufschlag erklärt : „Es ist niemals die Politik der West¬
mächte gewesen, Mordtaten zu billigen , geschweigedenn
zu ermutigen ." Wir möchten uns darauf beschränken,
Radio -London an das französische Sprichwort zu er¬
innern : „(2ni s'sxcusa , s' scauss ". Sollte Mac Millan
sich über die Bedeutung dieses Sprichwortes nicht ganz
im klaren sein, wird ihm sein französischer Kollege Gi-
raudoüx sicher die Uebersetzung „Wer sich entschuldigt,
klagt sich an" mit einem spöttischen Augenzwinkern gern
verraten . Wir aber fragen und erwarten eine sofortige
deutliche Antwort : Warum ist man in London so aus¬
fallend beflissen, die Hände in Unschuld zu waschen?

Me Welt kennt die wakren liiter
flnstaltendeo starkes presse-kcho des stuslandes;um MünchenerMordanschla-

„Logische Folge britischer Hetzpropaganda"
Der ruchlose Anschlag auf den Führer hat im ganzen

italienischen Volk eine Welle tiefer Empörung hervor¬
gerufen.

2n den Zeitungen spiegelt sich nach wie vor aufrich¬
tige Entrüstung . „Popolo d'Jtalia " erklärt u. a ., datz
Italien den Stil dieser Attentate und ihre Ursprünge
sehr genau kennt; es sei mit dem deutschen Volk der
Vorsehung dankbar , die den Führer geschützt und seiner
Nation erhalten habe. „Carriere de la Siera " betont,
datz Adolf Hitler eine der stärksten Persönlichkeiten der
Jetztzeit sei, und der Haß der Feinde des deutschen
Volkes richte sich gegen ihn als ersten Vorkämpfer der
Befreiung seines Landes . Schwerlich aber würden die
Feinde des nationalsozialistischen Deutschlands mit sol¬
chen Attentaten ihre dunklen Ziele verwirklichen. Auch
„Gazetta del Popolo " erklärt , datz man mit verbreche¬
rischen Anschlägen dieser Art den Willen Deutschlands
zum Siege nicht lähmen könne. Heute stehe dar deutsche
Volk noch mehr denn je geschlossen hinter seinem
Führer.

„Regime Fascista" bezeichnet das Münchener Ver¬
breche» als die logischeFolge der Hatzpropaganda gegen
den Nationalsozialismus und gegen die Person Hitler.
Freimaurerlogen und Synagogen seien die intellektuel¬
len Urheber dieser Schandtat . Der Anschlag werde je¬
doch auf jene zurückfallen, die ihn organisiert haben.
Die Episode von München brandmarke vor der ganzen
Welt Kampfmethoden, die den sicheren Stempel der de¬
mokratisch-jüdischen Plutokratien tragen . Totalitäre
Staaten würden nicht einmal in Gedanken solche bar¬
barische Hinterlist gegen ihre Feinde aufbringen.

„Nicht Menschen, sondern Bestien" seien es, die solche
Methoden anwenden, stellt „Resto del Carlino " fest.
Noch wären die Leichen der Verunglückten nicht aus
den Trümmern geborgen, da habe es die Nachrichten¬
agentur Havas bereits gewagt , die gemeinste aller
Verleumdungen gegen das Reich und den Führer selbst
in den Aether zu senden, datz das Attentat von Deut¬
schen selüst organisiert worden sei ( I) . Diesen schamlosen
Veröffentlichungen ständen die berechtigten Anklagen
des Reiches gegen die ausländischen Anstifter des Ver¬
brechens gegenüber . Noch bis zum Tage des Attentats
habe England immer wieder versucht, die Person Hit¬
lers zu vernichten. Man könne seinen Augen nicht
trauen , wenn man in der Londoner Presse lese, datz
man dort den Fehlschlug des Attentats auf den Reichs¬
kanzler beklage.

„London geistiger Urheber"
Die gesamte tschechische Presse verurteilt die ruchlos«

Tat einer internationalen Mörderclique auf das
schärfste. London wird allgemein als der geistigeUrheber
dieses Anschlages angesehen. Dort habe man sich aber
getäuscht, wenn man mit diesem Attentat Verwirrung
im deutschen Volke stiften wollte : Nur um so fester
schließe sich heute die ganze Nation um ihren Führer
zusammen.

„Narodny List" bemerkt dazu, datz die Geschichte
Deutschlands zeige, wie das deutsche Volk in solchen
Fällen nicht nur sehr empfindlich, sondern auch sehr
energischund konsequent sein könnte. An anderer Stelle
wird hervorgehoben , datz das englische Regime zu den
Methoden der alten Anarchisten Zuflucht nehme, um
aus dem entstandenen Chaos Nutzen zu ziehen. „Na¬
rodny Politika " erinnert in diesem Zusammenhang an
den Anschlag auf die „Athenia ", dem ein zweiter in
München folgen sollte. In beiden Fällen allerdings
habe England sein Geld umsonst verloren : „Ceske Slovö"
betont , im tschechischen Volk gäbe es niemand , der den
Münchener Anschlag nicht als gemeine und hinterlistige
Tat verurteilen würde. „Mit solchen Mitteln läßt sich
kein Kampf gewinnen , keine Idee und keine Bewegung
beseitigen !"

Die Fäden des Attentats führen ins Ausland
Die Moskauer Zeitungen schildern ausführlich an

Hand der amtlichen deutschen Darstellung den Hergang
des ruchlosen Verbrechens in München. Auch die Reak¬
tion der deutschen Öffentlichkeit wird eingehend darge¬
stellt. Offensichtlich teilt man hier die Auffassung, datz
die Fäden des Attentats ins Ausland führen.

„Englischer Geheimdienst verantwortlich !"
Die spanische Presse bringt verschiedentlich die Ver¬

mutung zum Ausdruck, datz der englische Geheimdienst
für das surchtbare Verbrechen vo» München verant¬
wortlich ist. Das Attentat sei nur ein anderes Mittel,
um Führer und Volk zu trennen , nachdem die Propa¬
ganda versage. Allerdings habe es lediglich dazu ge¬
dient , die Einheit zwischenFührer und Volk noch augen¬
fälliger zu machen. Aus den wenigen Gefolgsleuten
Hitlers am 9. November 1923 seien jetzt 89 Millionen
geworden, die auf alle Möglichkeiten des Krieges vor¬
bereitet seien. Die Ereignisse der letzten Monate be¬
wiesen mit aller Deutlichkeit, datz die Einheit von Adolf
Hitler und Deutschland unzerstörbar sei.

Rumänien denkt an die Ermordung Calinescus . . .
Die rumänische Presse steht ebenfalls völlig unter

dem Eindruck des Attentats in München, Sämtliche
Blätter geben in kurzen aber klaren eigenen Stellung-

flnteilnakme der Staatsoberkiiupter
Pas In- und flusland beglückwünschtden sichrerzu seiner Neitung

stelln
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Berlin,  11 . November.
Aus Anlaß des fluchwürdigen Attentats gegen den

Führe» hat eine große Anzahl ausländischer Staats-
oberk^nnter und Regierungschefs dem Führer ihre An-
teilna ., nc für die Opfer und Glückwünsche sür die
Rettung des Führers aus großer Gefahr zum Ausdruck
gebracht. Aus Italien sandten — wie bereits zum Teil
gemeldet — der König und Kaiser Victor Emanuel II I.,
der italienische Regierungschef Mussolini , die Marschiille
Valbo und Graf Eraziani , sowie Außenminister Graf
Liano und Minister Dino Pcrrone telegraphisch herz¬
liche Anteilnahme . Ferner bekunden ihre Teilnahme
und ihre Glückwünsche: Der König der Belgier , der
König von Bulgarien , die Königin der Niederlande,
der König von Rumänien , Prinzregent Paul von Jugo¬
slawien, der Reichsverweser des Königreichs Ilngarn
und der Staatspräsident der Slowakei . Seine Heilig¬
keit der Papst ließ durch den Apostolische» Nuntius
seine persönlichen Glückwünscheübermitteln , bei dieser
Gelegenheit brachte der Nuntius die Anteilnahme des
diplomarischen Korps zum Ausdruck.

Die in Berlin beglaubigten sremden Missionschefs
und viele andere Mitglieder des diplomatischen Korps,
als erster Botschastcr Attolicco und Gemahlin , bezeug¬
ten ihre Freude über die Errettung des Führers durch
Eintragung in das in der Präsidialkanzlei ausgelegte
Buch.

Zahlreiche führende Persönlichkeiten des Staates , der-
Wehrmacht und der Partei , zahlreiche Verbände und
Gefolgschaften, sowie viele andere Personen des In - und
Auslandes sandten Telegramme , in denen die Ent¬
rüstung über das verabscheuungswürdige Verbrechen, die
große Freude des deutschen Volkes über die Bewahrung
des Führers vor großer Gefahr lebhaften Ausdruck fand.

Der Reichsprotektor Freiherr von Neurath richtete
an den Führer folgendes Telegramm:

Tief entrüstet über den ruchlosen Anschlag im Mün¬
chener Biirgerbräukeller , bitt« ich Sie , mein Führer,
gleichzeitig im Namen aller meiner Mitarbeiter und
sämtlicher deutscher Volksgenossen im Protektorat Böh¬
men und Mähren , mit unseren herzlichsten Glückwünschen
den Ausdruck ties empfundener Dankbarkeit sür gnädige
Schicksalsfügung und Rettung Ihres Lebens aus schwe¬
rer Gefahr entgegennehmen zu wollen.

Präsident Dr . Hacha sandte dem Führer ein Tele¬
gramm , in dem er zum Ausdruck bringt , datz ihn die
unfaßbare Nachricht von dem ruchlosen Attentat in
München tief erschüttert und empört habe, datz er das
verabscheuungswürdige Verbrechen mit aller Entschie¬
denheit verurteile und die Opfer der Greueltat aufrich¬
tig bedauere.

Die Vertreter folgender Staaten haben dem Reichs¬
minister des Auswärtigen von Ribbentrop ihre Anteil¬
nahme für die Opfer und ihre Genugtuung über die
Rettung des Führers zum Ausdruck gebracht: Argen¬
tinien , Belgien , Brasilien , Bulgarien , Dänemark , Est-
land , Finnland , Holland, Iran , Italien , Japan , Jugo¬
slawien, Litauen , Norwegen, Portugal , Rumänien,
Schweden, die Slowakei , Sowjetrutzland . Spanien , die
Türkei, Ungarn und Venezuela.

Ferner haben die Außenminister von Bulgarien , Hol¬
land , Japan , Portugal , Rumänien , Schweden, Sowjet-
rutzland, Spanien und Ilngarn den in ihren Ländern
akkreditierten deutschen Vertretern gegenüber im Namen
ihrer Regierungen ihre Freude über die glücklicheEr¬
rettung des Führers ausgesprochen.

Der bulgarische Ministerpräsident Kjosseiwanosf und
der Honvedminister von Bartha haben dem Reichs-
autzenminister telegraphisch ihre Anteilnahme über¬
mittelt.

Das Antrvorttelegramm des Führers an den König
von Italien und Kaiser von Aethiopien hat folgenden
Wortlaut : „Eure Majestät bitte ich, sür die telegraphisch
übermittelten freundlichen Worte meinen tief gesühlten
Dank entgegenzunehmen. Adolf Hitler ."

Der Dank des Führers an den Duce lautet : „Für
die mir im eigenen Namen wie im Namen des faschi¬
stischenItalien übermittelte Anteilnahme an dem Tode
meiner Alten Mitkämpfer und sür Ihre freundschaft¬
lichen Worte sür mich selbst danke ich Ihnen herzlich.
Ich habe sie als einen erneuten Beweis der kamerad-
schastlichen Gesiihle, die uns verbinden , mit dankbarer
Befriedigung entgegengenommen. Mit meinen besten
Wünschen und meinen aufrichtigen Grützen sür Sie und
das faschistische Italien verbleibe ich

Ihr sreundschastlichergebener
Adolf Hitler ."

des
das

Attentats Ausdruck.
Organ des Außen-

nahmen ihrer Verurteilung
So schreibt der „Timpul ",
Ministers Eafencu:

„Die Nachricht von dem Münchener Attentat hat in
Bukarest einen tiefen Eindruck hervorgerufen . Die ru¬
mänische öffentliche Meinung , die noch von der schmerz¬
lichen Erinnerung an das Attentat beherrscht wird,
das das Leben des Ministerpräsidenten Calinescu ko¬
stete, konnte um so lebhafter die Wirkung dieser Nach¬
richt mitfühlen . Die traditionellen rumänischen Ge¬
fühle, die jeder Störung der Ordnung und jedem
anarchischen Versuch feindlich gesinnt sind, verurteilen
dar Attentat von München."

„Fanatischer Vernichtungskrieg wird folgen !"
Jugoslawiens Presse veröffentlicht am Freitag lauge

Berichte über den Münchener Anschlag. Die ' lleber-
schriften lassen erkennen, datz man auch in Belgrad die
deutsche Presse verstanden hat , wenn sie England als
Anstifter dieses ruchlosen Verbrechens bezeichnet.

Der Berliner Vertreter der „Politika " schildert die
Welle der Freude im Reich über die wunderbare Ret¬
tung des Führers und glaubt , datz nunmehr alle Ener¬
gien des deutschenVolkes sich zu einem fanatische« Ver¬
nichtungskrieg gegen England vereinigen würden . Auch
die griechischenZeitungen bringen ausführliche Sonder-
meldungen übe» das Attentat und verurteilen es durch¬
weg als verabscheuungswnrdig.
„Feige Kampfesweise gegen ein Staatsoberhaupt"

Aus den nordischen Ländern liegen gleichfalls un¬
zählige Pressestimmenvor, in denen die Empörung Wer
diesen feigen von England inspirierten Morda -nschlag
ausgedrückt wird . Reval verweist darauf , datz die Spu¬
ren der Verbrecher nach dem feindlichen Ausland
führten , das ja selbst zugegeben habe, nicht eher ruhen
zu wollen, bis Hitler und sein Regime vernichtet sei.
„Jetzt beginnt der Kampf im Ernst !" überschreibt die
estnische Zeitung „Uus Eesti" ihren Bericht über den
Hergang des Anschlages. — Die Zeitungen Schwedens
sprechen übereinstimmend von der tiefen Empörung des
gesamten deutschen Volkes. Naturgemäß verfolgt die
Stockholmer Presse mit besonderer Anteilnahme die
Maßnahmen , die zur Feststellung der Attentäter führen
können. Wie aus der schwedischenPresse hervorgeht,
verurteilt man auch in Helsinki diese feige Kampfes-
weis« gegen «in Staatsoberhaupt . D̂ie Genugtuung über
die Rettung Hitlers sei unbestreitbar.

„Ganz üble Kriegsführung"
„Ein Anschlag des englischen' Geheimdienstes" wird

in der japanischen Press« das Münchener Attentat ge¬
nannt . Die Tokioter Zeitung „Kokumin Shimbun " pran¬
gert die Methoden des britischen Intelligente Service
an und spricht in diesem Zusammenhang von „ganz
übler Kriegsfiihrung ".

Gleich groß wie die Wut ganz Deutschlands über
diesen Mordversuch sei die Begeisterung, mit der Berlin
den Führer , der so wunderbar gerettet wurde, emp¬
fange« habe.

Neutrale bezahlen knslands hungerkrieg
Berlin,  11. November.

Während der Stand der Preise in Deutschland durch
den Ausbruch des Krieges nicht beeinflußt wurde, hat
am Weltmarlt und an den Binnenmärkten säst aller
andern Länder «in mehr oder weniger starker Preis¬
auftrieb eingesetzt. So ist z. V. nach den Ermittlungen
des Statistischen Reichsamtes das Gesamtniveau der
Großhandelspreise vom August auf September in Nor¬
wegen um 2 Prozent , in den Vereinigten Staaten um
8,7, den Niederlanden um 7, in Großbritannien um
7,2, in Schweden um 7,8, der Schweiz um 8,8, in Däne¬
mark um 14,4 und in Belgien gar um 18,9 Prozent
gestiegen.

Demgegenüber sind im Deutschen Reich nicht nur
keine Preissteigerungen im ersten Kriegsmonat erfolgt,
sondern es kamen sogar die jahreszeitlich im Rahmen
der Marktordnung vorgesehenen Preisrückgänge für ver¬
schiedene landwirtschaftliche Erzeugnisse trotz des Krie¬
ges voll zur Auswirkung , so datz die Indexziffer der
Großhandelspreise und der Lebenshaltungskosten ber
uns im September gegenüber dem Vormonat sogar
etwas gesunken ist, und zwar ermäßigte sich die Gesamt-
indexziffer von 116,8 auf 115,9. Die Bevölkerung der
dem englischen Blockadedruck ohnmächtig gegenüber¬
stehenden neutralen Länder mutz dagegen bereits be¬
trächtliche Mehrkosten sür wichtigste Nahrungsmittel
aufbringen , wobei teilweise noch ein häßliches Speku-
lantentum verteuernd zum Zuge kommt. Es wird für
die betroffenen Neutralen nur ein schwacherTrost sein,
datz auch die Engländer selbst schon Preiserhöhungen
zu verzeichnen haben, die z. B . bei Zucker 47 Prozent,
Eiern 19, Butter 18,8, Speck 10 Prozent , bei Brot , Tee,
Zigaretten und Konfekt sogar 50 Prozent und bei
Drogen eine Verdoppelung bis Verdreifachung betragen.
In den neutralen Ländern sind die Preissteigerungen
zum Teil noch erheblich größer. In Dänemark sind zum
Beispiel die Preise für billige Margarine und für
Hafergrütze um 24 Prozent gestiegen, in den Nieder¬
landen die Einzelhändlerpreise für Käse um 33 bis
43, für Tier um 33, für Butter um 8,5 Prozent . Am
stärksten war die Preissteigerung im ersten Kriegs¬
monat in Belgien . Aber auch die Schweiz ist in ähn¬
licher Weis« betroffen . Für Frankreich sind die Index¬
ziffern für September noch nicht bekannt.

Auch
Neuer pustrag Nr. Leus

die Angehörigen von Soldaten werden betreut
Berlin , 11. November.

Der Reichsorganisationsleiter der NSDAP . hat das
Sportamt der NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude"
beauftragt , im Rahmen seiner verstärkten Kriegsarbeit
in allen deutschen Betrieben dafür Sorge zu tragen,
datz über die eigentliche Betriebsgsmeinschaft hinaus
auch die Angehörigen von Eefolgschaftsmitgliedern , so¬
weit nicht andere Organisationen hierfür zuständig sind,
in die sportliche Betreuung eingezogen werden. Dies
gilt vor allem auch für die Frauen und Kinder der zum
Heeresdienst einberufenen Betriebskameraden . Damit
gewinnt die Arbeit der Betriebssportgemeinschaft im
Dienste der Gesundheit, Lebenskraft und Leistungs¬
fähigkeit unseres Volkes noch weiteren Wert.

Vas ist der „sriedenswalirer" lstamberlain
kngland bereitete planmiißig seit lalzr und lag den krieg auf der ganzen Linie vor

Berlin,  11 . November
Von deutscher Seite konnte in der letzten Zeit ein

Beweis nach dem anderen dafür erbracht werden, datz
England den Krieg gegen Deutschland planmäßig vor¬
bereitet hat , und datz die Grundlagen der Kriegs¬
handlungen schon Z« einer Zeit geschaffen wurden , in
der Herr Chamberlain sich noch den Anschein des „Frie-
denswahrers " zu geben versuchte.

Nachdem soeben erst nachgewiesen werden konnte,
datz die Engländer schon im Jahre 1930 Zielkarten sür
Bombenangriffe angefertigt hatten , wird jetzt von zu¬
verlässiger Seite bekannt, datz ebenfalls schon seit län¬
gerer Zeit Vorbereitungen für die Anlegung von schwar¬
zen Listen getroffen wurden . In einem neutralen Land
konnte nämlich durch einen Exporteur dieses Landes,
also durch einen Nichtdeutschen festgestellt werden, datz
das britische Generalkonsulat ausgezeichnete Unter¬
lagen über die zurückliegenden Transaktionen der be¬
treffenden neutralen Firma bewahrt . Aus den Mittei¬
lungen des britischen Generalkonsulats , ging zweifels¬
frei hervor, datz das Konsulat mindestens seit Jahres¬
frist die geschäftlichen Unternehmungen der maßgeben¬
den Firma boobachtet hatte , offenbar mit dem Zweck,
die sorgfältig gesammelten Feststellungen zur gege¬
benen Zeit auszunutzen.

Genau so wie der militärische Krieg gegen Deutsch¬
land ist also auch der Wirtschaftskrieg planmäßig bis
ins einzelne vorbereitet worden. Diese Feststellung dürfe

nicht nur in Deutschland, sondern auch bei den neu¬
tralen Mächten, die durch die englische Blockade ja
schwer geschädigt « erden, größtes Interesse finden.

lkamberlain wieder einmal
auf ausgetretenen valznen

Amsterdam, 11. November
In seiner auf dem Bankett im Mansion-House zu

London gehaltenen Rede, die von Simon veplefen
wurde, sah sich Chamberlain genötigt , die Regierung
und die ihr unterstellten Verwaltungsbehörden gegen
die täglich sich verschärfende Kritik der öffentlichen
Meinung zu verteidigen , insbesondere, was die Pro¬
bleme des Außenhandels , die Kontrolle des Imports,
die Kosten der Kriegführung und die Umstellung der
Finanzverwaltung betrifft . Im außenpolitischen Teil
der Red« bewegte sich der Premierminister mit her¬
kömmlichen Phrasen wieder emmal auf den ausgetre¬
tenen Wegen der britischen Kriegspropaganda . 2m
übrigen zeichnete Chamberlain einen für den inneren
Gebrauch durch die rosige Brille gesehenen Ausblick
auf die außenpolitische Lage Großbritanniens und
sprach, ohne in der Lage zu sein, Einzelheiten anzu¬
geben, von' Erfolgen in U-Boot - und Luftkümpfen. Er
fand die prophetischen Worte , daß es ein Wunder wäre,
wenn das alles ginge wie di« britischen Minister es
sich gedacht haben.

Selbst Neuier muß dementieren
, Amsterdam, 11. November

Nach dem in diesen Tagen vom englischen Lügen-
minifterium fortgesetzt Nachrichten verbreitet worden
waren über deutsch« Truppenzusammcnziehungen , ins¬
besondere über Ansammlungen von deutscher Kavallerie,
sieht sich jetzt das Reuterbüro genötigt , von diesem
Schwindel abzurücken.

Es teilt mit : Die Gerüchte, wonach in der letzten
Nacht nahe der deutsch-holländischen Grenze umfang¬
reiche deutsche Kavallerieabteilungen zusammengezogen
seien, finden keine Bestätigung . Arbeiter , die heute aus
Deutschland gekommen sind, erklären , datz auf der
deutschen Erenzseite keine außerordentlichen Truppen¬
bewegungen vor sich gehen und datz sie selbst überhaupt
keine berittenen Truppenabteilu -ngen gesehen haben.

Sie antibritilcke Propaganda in lstina
Peking , 11. November.

Die antibritische Propaganda in China flammt wie¬
der auf. Neue Maueranschläge und neue Spruchbänder
mit antibritische« Schlagworten erscheinen überall in
Peking.

Gleichzeitig hat der chinesischeantibritische Ausschuß
einen Bericht über die Erfolge dieser Volksbewegung
veröffentlicht. 6 britische Schulen wurden vollständig
boykottiert . 167 Kaufleute , die aufhörten , mit briti¬
schen Waren zu handeln , haben sich um Unterstützung
an den Ausschutzgewandt. Es wurden von 47 Miets-
kontrakten 17 gekündigt und bei 26 wird noch über die
Kündigung verhandelt . Von 500 Angestellten bei bri¬
tischen Staatsangehörigen haben 300 freiwillig ihren
Dienst aufgegeben.

pariser Zweckmeldungnicht bestätigt
Damaskus , 11. November.

Eine kürzlich« Havas -Meldung , wonach die Engländer
sich mit dem in Bagdad befindlichen Eroßmufti von
Jerusalem und dem Palästina -Arabischen Hochkomitee
über das Aufgeben der arabischen Opposition gegen die
englischen Palästina -Pläne geeinigt haben, hat bisher
keine Bestätigung gesunden. Es gilt hier als ausge¬
schlossen, datz der Mufti und das arabische Hochkomitee
anglo -jüdiiche Bedingungen unterschreiben, die den ara¬
bischen nationalen Forderungen für Palästina nicht ge¬
recht werden.

veratung der finnischen Delegation
mit Stalin und Molotow

Stockholm, 11. November.
Der finnische Finanzminister Tanner , der bekanntlich

zur Zeit in Moskau weilt , hat dem Berichterstatter von
„Stockholm Tidningen " in Helsinki fernmündlich erklärt,
datz die finnische Delegation Donnerstag abend mit
Stalin und Molotow zu einer ' einstiindigcn Beratung
zusamipcngekommcn sei. Vereinbarungen seien nicht
getroffen worden. Auch sei noch keine weitere Zu¬
sammenkunft bestimmt worden. Die finnische Delegation
werde bis auf weiteres in Moskau verbleiben.

Gleichzeitig meldet das Blatt , datz die Verhandlun¬
gen in einer Atmosphäre stattgefunden hatten , die immer
mehr vermuten ließe, daß man eine friedliche Ueber-
einkunft zu erreichen wünsche.

8

Sin englisches Militiirslugzcugist am Freitag in der Gegend
von Cvurtrai aus belgischemBoden niedergegangen. Tcr
Apparat würd« beschlagnahmt und di« Besatzung»«rhastet.

50 USst.-Sckiffe unter fremder flagge
Washington , 11. November.

Wie der USA !-Marineausschuß mitteilt , erhielt die
Company United Fruits im Oktober die Genehmigung,
zwei ihrer Schiffe unter ausländischer Flagge fahren
zu lassen. Der Ausschuß habe seit Beginn der Feind¬
seligkeiten etwa 50 Schiffen gestaltet , sich in fremden
Ländern registrieren zu lassen und damit unter frem¬
der Flagge zu fahren . Darunter befinden sich 15 Pe-
troleumtankschifse der Standard Oll aus New Jersey,
die in Panama eingetragen worden seien.

Linienvcrlegungcneiner neutralen Reederei. Nach AcitungS-
meldungcnhat sich die „.llottinklijkc PakketvaartMaatschappij"
entschlossen, eine eigene tünienverbindung zwischen Sild-
asrika und - üdamerikaeinzurichten, um die Tchisfc nutzbrin¬gender in Aiihereuropa einzusetzen.

Holländische Zinnschmelze vor der - tillcgung. Nach nieder¬
ländischenBerichten nähert sich der Tag, an dem die „Sol-
landsche MetallurgischeBedrijven" in Arnheim durch die Ab-
lchns'irungZmahnahmcn der britischen Wirtschastlblockadegc- '
zwungen sein werden, den Betrieb ihrer Zinnschmelze still¬
zulegen.

Die belgische Regierung hat das vorläufige Erscheinungs.
verbot der Brüsseler Reristenzottung „Boy? hier!" vusge-
sprochcn. Tas Verbot wird mit ausreizendenAngriffen be?
Blattes gegen England begründet. Aus dem gleichen Grunde
ist die flämisch- Wochenschrift„Hct vlaamsche Volk", die in
Antwerpen erscheint, verboten worden.
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Kun6 « in ckiewel»
lodeaurteil vollstrecki

Berlin, 11, November
Am 10, November1939 ist der am 1, Mai 1913 in Berlin

geborte Werner Krämer hingerichtetworden, der vom Svn-
dergericht Halle/Soate wegen Alordes zum Tode verurteilt

Krämer, ein gefährlicherEewohnhcits- und
Sittlichkeitsverbrecher, der den Schrecken der Bevölkerungin
der Dübencr .Heide bildete, hatte am II , Juli 1939 in der
Nahe von Schkönaein 55jährigeFrau ermordet, nachdem er
vorher versuchthatte, an ihr ein Sittlichkeitsverbrechenzuverüben,

Zuchthaus sür volksschSdlinge
rvei. Memel, 11, November

Das Memcler Sondergericht verurteilte in diesen Tagen

mehrereDolksschädlinge zu harte» Strafen, Wegen Verbrei¬
tung von Ereuclnachrichtenhatte sich der Litauer Kaupas zu
verantworten. Er versuchte, seinen deutschenArbeitskame-
radcn die Lügen der ausländischenSender einzureden, z. B,,
daß Berlin in Schutt und Asche läge. Das Gericht verurteilte
ihn aus Grund des Heimtückcgesetzcs zu neun Monaten Ge¬
fängnis,

Ebenfalls wegen Verschlungen gegen das Hcimtückegesctz
wurde ein 35jährigcrHandwerker verurteilt, der sich als „alter
Nationalsozialist", als Gestapo-Leiter und Spanienkämpfcr
ausgegebenhatte. Er erhielt sechs Jahre Zuchthaus. Der
litauischeGutsarbeitcr Basdaras, der im Kreise Hehdekrug
arbeitete, wurde wegen Schmähungengegen den Führer und
Deutschlandzu einem Jahr acht Monaten Gefängnis ver¬urteilt.

Meßgewändermit Mebesgeld bezahlt
i (I. Wien, 11, November

In Levbersdorfbei Baden wurde kürzlich die Postamts-
lcitcrin Bauer wegen Unterschlagungvon 16 599 Mark Post-

geldern verhaftet. Die Vernehmung ergab, daß die Bauer
das Geld zum größten Teil mit ihrem früheren Beichtvater
in LeoberZdors, Ricdl, verbracht hat, Tie beiden veranstal¬
teten recht oft Sektgelage in der Wohnung der Postamts-
lcitcrin und lebten auch sonst in Saus und Braus. Außerdem
erhielt dieser tüchtige Pater von seiner Verehrerin, wahr¬
scheinlich als Ablaß sür die begangenenSünden gedacht, vier
kostbare Meßgewänder.

eigene Seidenproduktionin Spanien
Madrid, 11. November

Das spanische-Landwirtschaftsministeriumbeschloß die För¬
derung der spanischen Seidenproduktion. Hierzu würden zu¬
nächst 39 999 Maulbeerbäume an Teidcnraupenzüchterver¬
teilt und so die wichtigste Voraussetzungfür die Naupenzncht
geschossen. Es besteht die Absicht, Spanien von der Einfuhr
von Auslandsjeide unabhängig zu machen. Zunächst wird
mit einer Jahresproduktion von 175 Tonnen Seide gerechnet.
Diese Seidenproduktion wird Lohn und Beschäftigungsür
39 999 Familien bringen.

Ueber 2000  Verdunklungstotein kngltmd
boe. Amsterdam,  u.

In England find als Folge der Verdunkelung mehr
sehen ums Leben gekommen, als Soldaten der Mü„ ,
der Westfront gefallen sind. Nach einer Mitteilung»,
Transportministcrs kamen bei Verkchrsunsällcnin »» n'
natcn Septemberund Oktober über 2999 Menschen um-- - - UM»
Es werden jetzt Prüfungen vorgenommen, um die L,r->i^
beleuchtung zu verbessern.

vergwerkskatastrophein lhina
boe. Amsterdam,  11. November

Nach einer Mitteilung der chinesischen Zentralrcgiernng 9,
es in einem Bergwerkder Provinz Schaustzu einer schm,«,
Katastrophe gekommen. 2999 Bergleute, die in einem Neig,
Werk im Norden der Provinz unter Leitung japanischer Mlle
tiirbchiirden arbeiteten, ertranken, als plötzlich ein grohn
Wassercinbruch erfolgte. Nur sechs Menschen konnten gering
werden.

Dnjer Stammhalter  ist da!

Arm : ; Heckermann
geb . Rückrnann

Heinrich Heckermann

Dsnsval -Ludsndorff -Strahs lO/IL

Unser Töchterchen
ist da!

Ihre Vermählung
bekannt

geben

Hildegard Beinling
geb. Wöhlecke

'Wiltzelrn Beinling

Arnold -Temtre

Martha -Temlre
geb. Piofek

Bremen, den 19. 11. 1939
Llahdstraße139

Arme Frau Don
nerstagnachmittag
ModernesTheater
schwarzen, breiten

Fcllkragcn.
Der ehrl. Finder
wird gebeten, den
Kragen Im Mo¬
dernen Theater
abzugeben.

z. Z. Städtische Frauenklinik

Eine Damengcld-
börse gesunden.
Abzuholen Aus
der Brake 11/12.

Berichtigung

Wir erhielten heute die Gewißheit , daß
durch eine tragische Verwechslung in der
Nachrichtenübermittlung nicht unser Sohn
Hinrich, sondern unser innigstgeliebter,
herzensguter zweiter Sohn,

der Gefreite

Erich Precht
sein junges Leben im Dienste fürs Vater¬
land hat lassen müssen.
In tiefster Trauer:

Elimar Precht und Frau
und alle Angehörigen.

Bremen , den 10. November 1939.

abzu-

Jhre Verlobung  geben be¬
kannt

Margret Hillebrand
Darl Derlit

Statt Karten
Franz Tngemann
Agnes Tngemann

geb. Gatzemeier
Ver müh lte

Bremen, den 11. Nvb. 1939

Sonstiges
Karl Lvehm
Der Weg des

Georg Frcimarü
Schickialsroman

Leinen NM. 1,S91

Von Beileidsbesuchen bitten frdl.
sehen.
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs-
Jnstitut „Pietät ", Humboldtstraße 190,
erfolgt.
Die Trauerfeier findet am Montag , dem
13. Növember, um 11 Uhr in der Kapelle
des Riensberger Friedhofes statt.

Bremen-Hemelingen, 12. 11. 1939̂ ^ NürnbergerStraße 16

Ihre Vermählung  zeigen an

Dtto H . Dohlmann

Hildegard Vohlmann

Verdaut

2entvslvsrl »st
der kkSVL?
lkrlr küiier Xaelik

hlüuvliso

Î alirreustv
Gut erhaltenes

Herrcn-Fahrrad
zu verkaufen. An-
gcb. unt. M 9687

geb. Klein 0 w ü llstvmeine«

B.erlin -Klsinmachnow, 11. November 1939
Grasweg 38

8lSlMLNN
hat eiserne

Treppen
Duclwitzstraße1
Tcl. 5 19 47/48

stlewlle

^bvrüMe
i' l'ikg 8 M88KI

Ngm.
Seewenjestraße77
Teleson 812 91

Plötzlich und unerwartetver¬
schied am 19. bs. Mts. unser
lieber Vater, Großvater,
Schwiegervater und Onkel,der Rentner

Hermm Heins
iln 89. Lebensjahre.
Im Namen aller Angehörigen
Benedix Eidtmann u. Frau,

Sophie, geb. .Heins
Henielingen, 19. Nov. 1939
Henriettcnstr. 25

Ihre Vermählung  geben bekannt:

Karl Dichter
Polizeioberwachtmeister

Ilse Dichter
geb. Castens

1 Paar Schastst.,
Gr. 45, 12 ^i!,

1 Paar Schnürst.,
Gr. 45, 4 2helle
Schlasz'stühle,eiche
geritzt, 3 (6. An¬
gebot« L 9686

^ N » »- II«

Misseilllein

Beerdigung am Montag,
14'/- Uhr, von der Kapelle
des Hemelinger Friedhosesaus.

Familien»
Anzeigen

werden in der
..Bremer Zeitung"
zu ermäßigtem
Preis berechnet.

In treuester Pflichterfüllung für Führer
und Volk verunglückte am 8. November
1939

der Schütze

Heinrich Heuermann
Die Kompanie verliert in ihm einen ihrer
besten Soldaten , dessen Andenken allzeit
in Ehren gehalten wird.

1. Kompanie
einer Panzer -Abwehr -Ersatz-Abt.

Hanssen,
Hauptmann und Kompanie -Chef

Bei einer militärischen Uebung verun¬
glückte tödlich unser langjähriges Gefolg¬
schaftsmitglied

HeillriWuernillllll
Wir betrauern das Hinscheiden eines bei
uns sehr geschätztenMitarbeiters , der sein
Leben in treuester Pflichterfüllung seinem
Vaterlande opferte.
Ein ehrendes Gedenken werden wir ihm
stets bewahren.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma

Carl F. W. Borgward
Automobil - und Motoren -Werke, Bremen

Heute morgen entschlief sanft nach schwe¬
rem Leiden mein inniggeliebter Mann,
unser guter , lieber Vater , Schwiegervater
und Großvater

Friedrich Steudel
Pastor i. R.

in seinem 73. Lebensjahr.
In tiefem Schmerz:

Franzi Steudel , geb. Murjahn
Mathilde Strudel
Rembert Steudel und Frau

Luise, geb. Tietjen
Friedrich Steudel und Frau

Trudi , geb. Mischer
Werner Steudel und Frau

Gerti , geb. Richter
Inge Steudel.

Ottersberg , den 9. November 1939.
Die Aufbahrung erfolgte in der Beerdi¬
gungsanstalt „Heimkehr", Beyer L Busch,
Mbrechtstraße 8.
Die Trauerfeier findet am Montag um
13.30 Uhr im Krematorium statt.

Preisskat
dlosimo , sie.30/28
Isleion 54271

familim-orückslichen
bremer  Zeitung

Am 9. November entschlief sanft nach kurzer, schwerer
Krankheit unsere liebe Mutter , Schwiegermutter und
Großmutter

Magdalene Loch
geb. Rauer

im Alter von 76 Jahren.
In stiller Trauer , im Namen aller Angehörigen:

Wilhelm Loch
Bremon--Burg , Atlanta USA.

Gestern abend ist nach längerem
Leiden

Herr Pastor

Friedrich Steudel
sanft entschlafen.
Wir stehen in tiefer Trauer an der
Bahre dieses aufrechten Mannes, der
36 Jahre als Seelsorger in unserer
Gemeindetätig gewesen ist und dessen
Wirken reichen Segen getragen hat.
Ausgestattet mit schönen Gaben des
Geistes und des Herzens und immer
bereit zu helfen, hat er es verstanden,
sich die Liebe und aufrichtige Ver¬
ehrung seiner Gemeindegliederzu er¬
werben, die seiner stets in dankbarer
Treue gedenken werden.
In unserer Gemeindewird sein Name
fortleben.

Die Trauekfei -er findet am Montag , 13. 11. 1939, um
15 Uhr, in der Erambker Kirche statt.

Die Verwaltung
der

St . Remberti- Gemeinde

Oberneuland , Landstr. 91. z. Z. im Osten

<1

Preisskat, 8'/- Nhr,
Geldpreije.Nieden-
darp, Altenweg  3

Ihre Vermählung geben bekannt:

Sepp Drinner
Ussz. bei einer Fla .-Ersatz -K.

Däthe Drinner
geb. Bradt

Bremen, den 11. November1939
Eröpelinger Heerstraße367.

Augsburg

Heute Sonnabend,
20'/- und 23'/- Nhr
Fortsetzung des gr.

Geld-Preisskat
Preise: Ges. 999
1. Preis 159
2. Preis 199 ^
usw. Einsatz: 3.39

H. Müller,
Vegesackerst. 43/45

Ruß 8 94 32

Ihre Vermählung  geben bekannt:

^arl Enger
Hauptfeldwebel

Trsa Enger
gsb. Holtmann

Bremen, im November1939

Nur deutlichge¬
schriebene
Anzeigen-

texte
geben Gewähr sür
einwandsreie und
sehlerlose Wieder¬
gabe. — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistift schreiben
Telefonische Aus¬
gabe von Inse¬
raten nach Mög¬
lichkeit vermeiden
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Kchrordnung
in den eingegliedertenStadtteilen
In den in die Stadt Bremenein¬

gegliedertenGemeinden gelten mit
!Wirkung vom 1. November 1939 an
! die Kehrordnungund die Kehrgebüh-
renordnung sür die Stadt Bremen

^und das Laudgebietvom 28. Scpt.
'1935 (Ges.-Bl S. ^293). Sie tretenin der bisherigen-Stadt Vegesack an

d̂ie Stelle der Kehrordnungund der
Kehrgebührenordnungvom 28. Sept. i
1935(Ees.-BI. S . 211 und S . 214). .

Diese Regelungergibt sich ans K4
der Biertcn Verordnung über den
Neuaufbaudes Reiches vom 28. Sept.
1939(RGBl. I S . 2941).

19. II . 1939. Der Senator
sür die innere Verwaltung.

dls ., St.-äN(. 4. Vorst. St . k: wisnest Slut . o!., Lt.-t!(nt.
4. v- tst. St . v : tzlsrlsine Sutterklv - ölt., 14!«t(v->cb-St . S:
D̂ SstltS in 81su » da ., Vonnststag -St . S: in nsust kln-
stuciistuagl » Sst ScI »INU « K «Iss ' I>IS «I«»NNS , Spat von
k. V/ott-i-sttsr !. kr., Ssscbiosssas Votstoiiung . Lbs ., Soan-
sboaä -St . S: L.vilSNgl 'iN . Sonntag . IL vbt ÄkiSNSI ' Slut.
7a gsnr icioinsn ötsissn , von 0,55 bis 2,05 881. Sonntag , 19 vbt,
sonnavonäSt ö Sckinuck «lest ^ lsrlonns.
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Zugelaufen: ein Sühn. Zugeflogen:
ein Wellensittich. Meldung innerhalb
drei Tagen im Fundamt, Polizei¬
präsidium, Z. 121. Dem Ticrhcim
des Breimr Tierschutzvereinsüber¬
geben: ein Bastardhundohne Hunde¬
zeichen. Meldung innerhalb24 Stun¬
den im Tierheim, verlängerte Hcmm-
straße. gegen Ausweis, sonst wird
über das Tier verfügt.

Der Polizeipräsident.
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Komische Oper v. A. Lortzing
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Preisen: NM. 9.S5—2.95
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kroße flrbeitstagung der in Vremen
Bremen,  11 . November

Gegenwärtig sind in Bremen die Beauftragten für
die-politische Ausrichtung und Erziehung und die Pro¬
pagandisten des Gebietes und Obergaues Nordsee der
HJ . zu einer Arbeitstagung zusammengekommen. Ihren
Höhepunkt findet diese Tagung am heutigen Sonn¬
abendnachmittag (-16 bis 18 Uhr) in einer großen
„Versammlung der Jugend"  in der Bremer
Glocke.

In einer großen Filmveranstaltung im Tivoli-
Theater wird am Sonntwgvormittag der Film vom
Kriegseinsatz der  H2 . laufen , der am letzten
Sonntag vor Dr . Goebbels uraufgeführt wurde . — Die
Erziehungsarbeit der HJ . ist mit Ausbruch des Krie¬
ges nicht abgebrochen. Im Gegenteil , sie wird seit die¬
sem Zeitpunkt mit noch stärkerer Intensität und Kräfte-
anspannung durchgeführt ! Diese Erziehungsarbeit ist
heute wichtiger denn je, und zwar gerade bei einer
Jugend, die eben im Begriff steht, in die Generation
der kämpsenden Soldaten hineinzuwachsen.

Nachdem die Arbeiten der politischen Ausrichtung
und Erziehung im Gebiet und Obergwu Nordsee der
HJ . in den ersten Kriegswochen mit Erfolg angelaufen
sind, kommen jetzt die Beauftragten dieser' Erziehungs¬
arbeit zu einer Arbeitstagung zusammen, um hier die
weiteren Aufgaben ihrer verantwortungsvollen Er¬
ziehungsarbeit in Vortrügen und Arbeitsbesprechungen
festzulegen. So werden auf der Arbeitstagung u. a.
der K.-Gebietsführer , Hauptbannführer Finkentey,
die Obergauführerin Lilo Schmidt  und der stellver¬
tretende Chef der Befehlsstelle III der Reichsjugend-
siichrung, Oberbannführer Memminger,  sprechen
und in ihren Ausführungen die Ziele dieses wichtigen
Arbeitsgebietes der Jugenderziehung im Kriege klar
umreißen . _

Geflügelschau i« Oberneuland. Am morgigen Sonntag veranstaltet
der» Oberneulandcr Eeflügelzüchter-Verein seine 21. Geflügelschau in
Jürgens Holz. 250 prächtige Tiere stehen zur Schau. Das Preis¬
richteramt haben W. Walther,  Oldenburg i. O. und W. Wer¬
ner,  Bremen -Lesum, übernommen. Die Schau ist geöffnet von 9.00
bis 17.0V Uhr.

Wenn der Sammler anklopft
Für das kriegs-WOW. unterwegs — läespräche zwischen liir und finge!

Im Zeichen des deutschen Wbwehvkampfesist aus dem
Eintopf - ein Opfevsonntag geworden, an dem jeder ein¬
zelne deutsche Volksgenosse je nach seinen Möglichkeiten
dazu beitragen soll, daß auch in dieser Zeit keiner zu
hungern und keiner zu frieren braucht. Und wer etwa
glauben sollte, daß derlei Maßnahmen doch eigentlich
heute nicht mehr nötig seien, nachdem der Lebens¬
standard des deutschen Volkes im Vergleich zu 1933 so
erheblich gestiegen ist, der braucht nur an die geradezu
gewaltigen Aufgaben zu denken, die der NS .-VoMs-
wohlfahrt durch die Sorge für die VolksdeutschenMen¬
schen in den früheren polnischen Gebieten gestellt sind.
Wie sehr das deutsche Volk in seiner Gesamtheit die
Notwendigkeit dieses Opfers , das es nunmehr den
Winter über einmal im Monat am Opfersonntag
bringt , verstanden hat , dafür war der erste dieser Sam¬
meltage ein schlagender Beweis . Aber man kann die
Größe des Erfolges erst dann in voller Tragweite er¬
messen, wenn man selbst miterlebt , wie die einzelnen
ihren Beitrag zu diesem Gösamtopfer der Nation
bringen.

„Es kommt von Herzen !"
Es war in einem Stadtviertel , in dem an sich nicht

gerade die begütertsten Menschen wohnten . Wir klin¬
gelten , die Liste für die Eintragung des Opfers er¬
wartungsvoll in der Hand haltend . Ein altes Mütter¬
chen macht die Türe auf, „Wir kommen wegen . . .",
wollten wir eben anfangen , unsere Bitte vorzubringen.
Aber Muttchen wußte Bescheid. „Ja , ich weiß", fiel sie
uns ins Wort , „sie sammeln für den Opfersonntag . Na,
viel ist es ja nicht, was wir geben können, denn wir
sind selbst Jnvalidenrentner und haben mit unseren
achtzig Jahren das Leben schon ziemlich hinter uns.
Aber meinen Groschen will ich trotzdem auch beisteuern.
Und wenn wir mal was brauchen, dann hilft uns die
NSV . ja auch. Außerdem ist's gerade jetzt doppelt nötig,
daß wir alle noch fester zusammenstehen." Wir wollten
uns eben dankend verabschieden, als auch der Mann
des Hauses hinzukam, ein in der Tat rüstiger Achtziger.
„Ah", begrüßte er uns , „die Männer von der Winter¬
hilfe . Wir müssen zwar die Woche noch herumkommen,
weil wir erst Ende der Woche unsere Rente wieder er¬
halten , aber trotzdem, einen Groschen nehmen sie schon
von mir auch noch mit. Wenn auch wenig, es kommt
von Herzen."

Der Griff in die Sparbüchse
Auf unser Klingeln an der nächsten Tür meldete sich

zunächst eine vorsichtige Kinderstimme hinter der ver¬

schlossenenTür mit der Frage , wer denn da sei. „Ach,
die Onkels vom WHW., da darf ich ausmachen! Ein
kleiner blonder Lockenkopf— das Mädel mochte etwa
sieben Jahre alt fein — versicherte uns treuherzig , daß
Mutti gerade beim Einkaufen sei. Aber, meinte sie, wir
sollten doch mal einen Augenblick warten , sie hätte ja
noch ein paar Groschen in der Sparbüchse, davon wollte
sie uns etwas mitgeben. Und als wir darauf fragten,
ob sie denn das dürfe, statt das Geld zu sparen, da ent-
gegnete die Kleine resolut : „Bis ich groß bin , hab' ich
doch noch so lange Zeit , bis dahin werde ich schon wie¬
der Geld haben. Wenn ich euch aber jetzt was gebe. dann
hab' ich ooch auch mitgeholfen." Mit diesen Worten
drückte sie uns einen noch dazu ganz neuen Groschen in
die Hand. „Ihr müßt aber schon nochmal kommen", be¬
tonte sie zum Abschied, „denn Mutti gibt euch schon
auch noch was , das war ja nur von mirs"

Extrazulage für die Pfundspende
Wieder ging's weiter ! Mutter Krause war eben da¬

bei, das Essen für die siebenköpfige Familie zurecht¬
zumachen, als wir sie bei dieser Tätigkeit störten. „Na",
meinte sie, „im vorigen Jahr habe ich 30 Pfg . gegeben.
Muß ich also diesmal schon wenigstens SO Pfennig
geben, das ist ja Ehrensache. Aber da fällt mir ja noch
ein, Pfundspende habe ich im vorigen Jahr ja auch noch
jeden Monat abgeliefert . Das waren ja auch jedesmal
etwa 30 bis 10 Pfennige . Na, machen wir 's rund . ich
geb' Ihnen eine Mark. Dann göht's doch soweit in Ord¬
nung ?" Und ob das in Ordnung ginge, erwiderten wir,
da sei gar nichts dran zu wackeln.

Wunschkonzert als Werber
Wir hatten am Nachmittag unsere Häuser alle er¬

ledigt , d. h. wir hatten alle ihre Bewohner ausgesucht,
und ' jeder von ihnen hatte sein Opfer gebracht — jeder,
so gut er konnte. Nur ein Mann stand uns noch aus,
der am Mittag nicht anzutreffen war . Wir klingelten,
einmal , zweimal. Das Wunschkonzert schallt durch die
Tür . Endlich wurde geöffnet. „Ach Gott", meinte der
Oefsnende, ein Maschinenarbeiter aus einem Rüstungs¬
betrieb , „eigentlich habe ich ja heute in der' Wirtschaft
beim Mittagessen schon gegeben. Aber keine Angst, um¬
sonst sollen Sie nicht gekommen sein. Wenn man da so
im Radio hört , was die Leute alles spenden, das reißt
einen richtig mit ." Mit diesen Worten trug er noch eine
Mark in unsere Liste ein.

„Wir werden
was flrbeitskameradenan die Zront ft

firbeitserlebnisses
„Haltet die Stimmung so hoch und so

fest . wie wir hier an der Front!  Dann wird
der Führer mit unseren Feinden schon fertig werden.
Schreibt lustige und muntere Briefe an die Front , das
freut uns !"

So lesen wir in einem Soldatenbries an den
Betrieb,  dem der Frontsoldat im Frieden angehörte.
Er gibt die Stimmung draußen klar und deutlich wie¬
der . Der Betrieb aber hat den Soldaten geantwortet:
„Ihr könnt davon überzeugt sein, wir werden fest blei¬
ben und mit Euch eiu verschworenes Ganzes gegen die
rachsüchtige Feindschaft derer bilden , deren/Unverstand
den neuen Friedensplan des Führers abgelehnt hat ."

Das schreiben deutsche Arbeiter ihren Kameraden an
der Front . Das ist die Wirkung der englischen
Propaganda in unseren Betrieben.  Gerade
der deutsche Arbeiter hat durch die Arbeitslosigkeit am
eigenen Leibe gespürt , wie es im Versailles -Deutschland
fünfzehn Jahr « lang aussah.

Mir sind in der Lage, John Bull noch mehr solcher
Dokumente der Stimmung in den deut¬
schen Betrieben  unter die Nase zu halten . Da
schreibtein Betrieb an seine Kameraden im Waffenrock:

„Trotz des Ernstes des Krieges ist der Dienst bei
unserem Werkluftschutz  keine Strapaze für die Ka¬
meraden , die ihn ausüben , geworden. Wir danken es
Euch und Euren hervorragenden Waffentaten , daß wir
nach wie vor bei unseren Nachtwachen einen kräftigen
Dauetskat mit Kontra und Re dreschen können. An¬
scheinend hat Eure Schlagkraft in Polen unseren Fein¬
den doch etwas die Luft verschlagen, so daß unsere Werk-
lmftschutztätigkeit sich bisher lediglich auf Bereitschaft
beschränkte."

Die Betriebe in ganz Deutschland nehmen herzlichen
Anteil an dem Erlebnis ihrer Kameraden an der Front.
Da lesen wir in einem ' anderen Brief aus einem Be¬
trieb ins Feld:

„Unserem Versprechen getreu , auch zu einer Verbin¬
dung wnter Euch Waffenträgern untereinander bei-

fest bleiben!"
ireiben— Das Dand des gemeinsamen
ileibt fest geknüpft
zutragen , geben wir Dir von einer überraschenden Be¬
gegnung, die unser Kamerad V. von unserer Geschäfts¬
stelle Wien in Polen hatte , Kenntnis . Kamerad V., der
als Oberleutnant und Dhef einer Brückenbaukompanie
soeben eine Fähre am Weichselufei gebaut hatte , um
den deutschen Truppen noch vor Beendigung der durch
die Pioniere gebaute»! Brück« Gelegenheit zu geben,
an das andere Ufer überzusetzen, begrüßte den Kom¬
paniechef einer zum llebersetzen eingetroffen«!! PAK .-
Kompanie und erkannte in ihm, freudig überrascht, den
Oberleutnant von L., der Euch allen im Betrieb ja als
Dr . v. L. und Leiter der Abteilung II bekannt ist. so
haben unsere Betriebsabteilungen auch draußen vor
dem Feind bereits wieder miteinander Fühlung ge¬
nommen."

Auch die Werkzeitschriften  haben sich sofort
an die Betriebskameraden gewandt , die draußen stehen:
„Denke daran , daß unsere Werkzeitschrift, der „Arberts¬
kamerad", von Dir berichten möchte. Ein kleiner Er¬
lebnisbericht von Dir in unserer Werkzeitschrift ist im¬
mer ein Beitrag zur engeren Verbundenheit zwischen
Dir und uns , aber auch gleichzeitig eine Brücke zwischen
Euch, Arbeitskameraden , die Ihr im grauen Rock bei
den einzelnen Formationen unseres deutschen Heeres
steht. Jeder von Euch wird den „Arbeitskamerad " zu¬
geschickt bekommen und lesen, so daß dadurch die Ver¬
bundenheit nicht nur zwischen Dir und uns , sondern
auch zwischen Dir und Deinen Kameraden beim Heer
aufrechterhalten bleiben wird ."

Diese Anregung der Werkzeitschrist ist auffrucht -
baren Boden gefallen: „Neben sehr ausführ¬
lichen Schilderungen erreichte«! uns schon fix und fertig
entwickelte Aufnahmen , ja sogar ein Bericht in Bers-
form ist uns auf den Tisch geflattert . Alle diese Schrei¬
ben sind bei uns von Hand zu Hand gegangen und
haben lebhafte Anteilnahme ausgelöst. Erst durch die
nach und nach eingegangenen Schilderungen von Euch,
Kameraden , die Ihr an der Front in Polen gekämpft
habt , haben wir ein wirkliches Bild bekommen von den

erstaunlichen Leistungen, die Ihr in wlüsten Märschen
und harten Kämpfen vollbracht habt . Einen Teil da¬
von haben wir an unsere Werkzeitschrift zur Auswer¬
tung für die gesamte Gefolgschaft weitergekeitet ."

Aus allen diesen Dokumenten der wirklichen Stim¬
mung in Deutschland erhärtet sich die Tatsache, daß ge¬
rade die deutschen Betriebe die Männer draußen
nicht vergessen haben: „Wir haben Euch schon
mitgeteilt , daß im Stammhaus ein« Betreuungsstelle
für die Angehörigen unserer im Felde weilenden Mitar¬
beiter eingerichtet ist. Für Erich, Kameraden aus den
einzelnen Filialen , sorgen die Filialen selbst. Ihr könnt
also den für Euch einfacheren Weg einschlagen, Euch
direkt an Eure zuständige Filiale zu wenden . . ."

Vielfach findet man in den Betrieben am „Schwarzen
Brett " die Feldpostnummern derjenigen Arbeitskame¬
raden angeschlagen, di « jetzt den grauen Rock tragen;
oft ein« lange Liste von Anschriften. Und viele von de¬
nen, die sich dies« Anschriften notieren , standen zwi¬
schen.1914 und 1918 selbst im Feld , ja mancher ,von
ihnen hat sich im WÄtktietz das Eiserne Kreuz verdient,
der eine oder andere als Stoßtruppführer sogar das
„EK. I." Sie erinnern sich der bösen Tage, als sie da¬
mals die englische Blockade unvorbereitet traf , während
sie im Schützengraben lagen und vor Hunger Mostrich
aufs harte Kommißbrot strichen, weil sie oft nicht einmal
mehr Marmelade hatten . Die Betriebe begrüßen es da¬
her , daß alle Lebensmittel von Anfang an rationalisiert
wurden , daß es für alle Volksgenossen die gleichen Le¬
bensmittelmengen gibt , so wie Offiziere und Mann¬
schaften aus der gleichen Feldküche essem Während sich
damals jüdisches Schiebertum an der Hamsterei der Le¬
bensrnittel und am Stapeln von Kleidungsstücken be¬
reichern konnte, sorgt heute die Gemeinschaft dafür , daß
Gerechtigkeit herrscht.

Diese Männer in den Betrieben , die selber damals
draußen standen an allen Fronten und bei allen Waffen-
gattunge, !. nehmen die kleinen Unbequemlichkeiten und
die Opfer , die der Krieg auch hinter der Front mit sich
bringt , gerne auf sich, weil sie wissen, daß unverant¬
wortliche Hetzer in England zum zweiten Male den Ver-
Lage sachlich und nüchtern, nämlich dahingehend, daß
zu treffen . Als alte Frontsoldaten beurteilen sie die
Lage sachlich und nüchtern nämlich dahingehend , das
dies Albions letzter Versuch  ist , und sie erfüllen
ohne Aufhebens ihre Pflicht ! I . 8 . U.

6utes krgebnis der Rüchersammlung
Wir wollen aber noch ein besseres erzielen

Die zur Zeit von der NSDAP . durchgeführte Bücher-
sammlung für die feldgraue Front hat , soweit bisher
zu übersehen, ein sehr gutes Ergebnis gehabt. Tausende
von Büchern wurden den Politischen Leitern , die mit
der Sammlung von Lesestoff beauftragt waren , be¬
reitwilligst und freudig von der Bevölkerung zur Ver¬
fügung gestellt. Durch die vorbildliche Opferbereitschaft
der Bremer Bevölkerung wird es möglich sein, einen
großen Teil der bereits vorliegenden Wünsche zu be¬
friedigen . Da die Anforderungen und Bitten seitens der
Front und insbesondere der Lazarette jedoch täglich
wachsen, und die NSDAP . keinen dieser Wünsche ab¬
schlägig bescheidenmöchte, ist es erforderlich, das bis¬
herige Ergebnis der Büchersa m m lung
noch zu steigern!

Der Kreisleiter hat daher mit Rücksicht auf die ein¬
laufenden vielen Zuschriften von der Front und aus
den Lazaretten, an die Politischen Leiter die Anord¬
nung gegeben, am morgigen Sonntag , dem 12. Novem¬
ber, nochmals Bücher zu sammeln, Alle Volksgenossen,
die in der Lage sind, weitere Bücher zur Verfügung
zu stellen, werden hierdurchaufgefordert, ihre Viicher-
spenden den Politischen Leitern auszuhändigen, oder
die Bücher direkt in den Ortsgruppengeschäftsstellenab¬
zuliefern.

Der Gedanke, daß unsere Feldgrauen an der Front
sehnsüchtig auf Lesestoff warten , sollte für jeden Volks¬
genossen Verpflichtung sein, die Sammelaktion
weitgehend st zu unter  st Ltzen  in dem Bewußt¬
sein, Freude zu bereiten denen, die an der Front stehen,
um die Heimat zu schützen.

Zerntrauung auch im Lazarett möglich
Kein Aufgebotsverfahren

Zu der durch die neue Personenstandsverordnung der
Wehrmacht geschaffenen Möglichkeit der Ferntrau-
ung,  d . h. der Eheschließung in Abwesenheit des Mam
nes, sind ergänzend noch folgende Einzelheiten hervor¬
zuheben: An die Stelle des Bataillonskommandeurs,
vor dem gegebenenfalls der Angehörige der Wehrmacht
seinen Willen , die Eh« einzugehen, zur Niederschrift zu
erklären hat , tritt bei Wehrmachtsangshörigen , die zu
einer Behörde gehören, der Kommandeur oder Vor¬
stand der Behörde, bei Insassen von Lazaretten und
Krankenhäusern der leitende Arzt. Die Ehe wird vor
dem Standesbeamten geschlossen, in dessen Bezirk die
Frau ihren Aufenthalt hat . Die Gültigkeit der Ehe
wird durch mangelhafte oder fehlende Angaben nicht
berührt , sofern die Persönlichkeit der Verlobten aus¬
reichend erkennbar bezeichnet und der Wille , die Ehe
einzugehen, deutlich zum Ausdruck gekommen ist. Die
Niederschrift soll Auskunft über die Abstammung und
die ehegesundheitlichen Verhältnisse des Mannes geben.
Die Beibringung von Urkunden, die er nicht im Besitz
hat , darf in der Regel nicht verlangt werden. Aus
der Niederschrift soll qchlisßlich ersichtlich sein, daß kein
Ehehindernis der beabsichtigten Ehe entgegensteht. Die
Ehe kommt in dem Zeitpunkt zustande, in dem die
Frau vor dem Standesbeamten ihren Willen , die Ehe
einzugehen, erklärt . Die Gültigkeit der Ehe wird nicht
dadurch berührt , daß der Mann in dem Zeitpunkt , in
dem die Frau ihre Erklärung abgibt , bereits verstorben
war . In diesem Falle gilt die Ehe als an dem Tage
geschlossen, an dem der Mann seinen Willen , die Ehe
einzugehen, zur Niederschrift erklärt hat . Ein Auf¬
gebotsverfahren findet bei den Ferntrauungen nicht
statt . Die Eintragung auf dem Standesamt ist von
der Ehefrau , den Zeugen und dem Standesbeamten
zu unterschreiben. Der Standesbeamte übersendet dem
Mann alsbald eine Heiratsurkunde , für die eine Ge¬
bühr nicht erhoben wird.
, -.In der Heiratsurkunde wird der Umstand, daß die
Ehe rn der Abwesenheit des Mannes geschlossenistr
nicht ersichtlich gemacht.

Das zeitgemäße Rezept
Bratkartoffeln ohne Fett

Feingeschnittene Zwiebeln werden in der Bratpfanne mit wenig
Wasser so lange gekocht, bis das Wasser verdunstet ist, und die
Zwiebeln anfangen sich zu bräunen . Dann gibt man die in Schei¬
ben geschnittenen Kartoffeln dazu, etwas Salz und eine Tasse
entrahmte Milch. Unter fleißigem Umrühren werden die Kar¬
toffeln schnell gebräunt.

Grietzschnee

Man rechnet auf V- Liter Wasser. 125 Gramm Zucker, den Saft
von einer Zitrone , 125 Gramm Grieß, evtl. einen Löffel Mar¬
melade. Wasser, Zucker und Zitronensaft bringt man zum
Kochen, läßt den Grieß langsam hineinlaufen , aber nur zwei Mi¬
nuten kochen, gibt die Masse in eine große, erwärmte Schüssel und
schlägt sie ununterbrochen, bis sie steif und kalt .ist. Durch die
Marmelade oder auch durch etwas Arrak kann man den Geschmack
verfeinern.
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Plötzlich verdoppelte er seine Schritte . Als ein halb¬
leerer Nachtautobus des Weges holperte , sprang er auf.
Er mußte nach Hause! Konnte es, nicht sein, daß es
Maxa leid täte ? Daß sie ihn anrief?

Leise schloß er auf , tappte durch den Flur der Woh¬
nung, in der er sich vor zwei Tagen eingemietet hatte,
ging in sein Zimmer.

Hier warten —? Er konnte es nicht. Er setzte sich in
den Flur , neben das Tischchen, auf dem das Telephon
stand. Nur eine trübe Glühbirne brannte . Das rötliche
Licht der verbrauchten Fäden machte ihn müde. Er
dämmerte ein.

Viel später erwachte er ; er zitterte vor Frost . Hoff¬
nungslos schlich er in sein Zimmer.

Das Telephon hatte sich nicht gerührt.

Fiedler probierte an diesem Vormittag den zweiten
Akt.

Und Parier war dabei sehr übel zumute. Er hatte,
ehe sein Auftritt kam, versucht, Kellner zu finden, ihn
zu stellen. Doch Kellner mochte das ahnen. Er erschien
nicht. Während der ersten Szenen war er ja frei ; er
konnte, dachte Parier , siedend vor Zorn , sich sein Er¬
scheinen so einrichten, daß er, Parier , ihn nicht zu fassen
vermochte. . .

Die Szenen zwischenFigaro , der Gräfin unb Susanne
liefen verhältnismäßig glatt ab. Dann trat Parier in
die angedeutete Szenerie , und von diesem Augenblick
wurde aus der Probe ein Stottern und Stammeln.
Parier , mit allen Gedanken und Gefühlen ganz
anderswo , vermochte nicht mehr. als seinen Text aus die
schülerhafteste Manier auszusagen.

Fiedler tobte innerlich vor Ungeduld, während er
doch noch so viel Fassung hatte , zu Parier nicht allzu
deutlich zu werden ; lege ich richtig los , dachte er , wird
der Bcngel ganz kopfscheu. Aber es war , um rasend zu
werden. Fiedler hatte die Besetzung des Pagen mit
Parier wider allerhand Einwände durchgesetzt. „Ich
will ", hatte er gesagt, „einen wirklichen Jungen haben

und keinen auf jung geschminkten Mann . Der Parier
wivd's schon machen!" Und nun —?

„Wende dein lockiges Haupt zu mir ", sang Susanne,
während sie mit bösen Augen scheinbar Pavlers Kops
mit dem Häubchen der Gräfin zierte, „lieblicher Freund,
und ich schmücke es dir !" Sie unterbrach sich. „Ich kann
nicht mit dir spielen, Junge ", rief sie erregt , „wenn du
nicht mit mir spielen willst ! Du bist ja wie eine Wand!
Schau mich doch wenigstens an, wenn ich dir nette Lied-
chen vorgirre !"

Parier , der vor ihr kniet«, bewegte sich verlegen,
senkte den Kopf und antwortete nicht.

„Das ", seufzte Susanne , „nennt , er nun : mich an¬
sehen —!"

Fiedler schob sie sanft Leiseite. „Augenblick!" sagte er,
zog Parier hoch und ging mit ihm ein paar Schritte
abseits . „Was ist los , Stefan ?" fragte er , immer noch
ruhig . „Gestern war 's sehr anständig . . ." Fiedler wußte
sehr wohl : Es war nicht so hervorragend gewesen, wie
er den Jungen jetzt glauben machen wollte. „Warum
geht's heute nicht? Du weißt doch selbst, daß es nichts
wert ist. Oder —?"

Parier schüttelte bockig den Kopf. „Es ist bloß : Die
wollen nicht mit mir - "

Fiedler ließ Parlers Arm los. „Ach, du lieber Gott!
Willst du am Ende behaupten , man intrigiere gegen
dich, oder sonst etwas Schlaues ? Du — so berühmt 'bist
du noch nicht, daß es sich lohnte ! Nimm dich gefälligst
zusammen!" Er gab ihm einen kleinen Stoß . „Noch
einmal , bitte !" rief er . „Lieblicher Freund . . . Los, los!
Wir müssen weiter !"

Parier biß die Zähne zusammen. Ein paar Minuten
ging es besser. Dann bemerkte er in der Kulisie Kellner,
dessen Austritt bevorstand, und es war wieder aus.
„Stell dich auf den Potsdamer Platz und verkauf Zei¬
tungen !" schrie Fiedler , seine Beherrschung verlierend.
„Vielleicht taugst du dazu!"

Parier , vor dem glücklichenRivalen sich doppelt be¬
schämt fühlend, unterdrückte die heftige Antwort , die
in ihm aufbrodelte . Als er abgehen durfte , tat er's auf¬

atmend . Am Vühnenrand blieb er stehen. Jetzt hatte
Kellner eine Szene — das wollte er sehen!

Jemand tippte ihm auf den Arm. Er - wandte flüchtig
den Kopf. Es war Erika Gläser, das häßliche Mädchen
der Schule, die ihn besorgt anschaute.

„Was willst du denn ?" fragte er unwirsch, noch immer
die spottenden Worte im Ohr , mit denen sie kürzlich
seine Auszeichnung begleitet hatte.

„Wissen, was im hast, Parker . Du spielst wie eiu
Schwein. Muß das sein?"

„Scheint doch", antwortete er bissig. „Wieso wundert 's
dich? Du fandest mich ja so komisch als Liebhaber ."

Sie furchte die niedrige Stirn und rieb sich mit dem
Zeigefinger die Stupsnase . „Mußt nicht alles so furcht¬
bar wörtlich nehmen, mein Euter ! Damals wollte ich
dich aufziehen. Aber heute —? Noch eine solche Probe,
und du bist die Rolle los . Weißt du das nicht?"

„Meinetwegen !"
Sie stand verblüfft . „Statt fünfundzwanzig Stunden

am Tag zu arbeiten , um dir die Chance zu erhalten,
sagst du : Meinetwegen ? Lieber Gott — wenu ich sie
hätte , was täte ich da !"

„Du !" antwortete er grob. „Du hast ja auch nichts
anderes im Kopf !"

Die Roheit , mit der er auf ihre Häßlichkeit und die
damit verbundene Liebelosigkeit anspielte, störte sie
nicht. „So ist das ? Der Herr hat Liebeskummer und
kann darum nicht spielen —?"

„Was geht's dich an ?"
„Nichts, gar nichts", meinte sie fügsam. Sie fing den

Blick auf. den er aus Kellner abschoß. „Warst du nicht",
fragte sie langsam, „gestern mit jenem Schönen und den
Dransmanns zusammen aus ? Mir ist doch so."

Er nickte verbissen und stumm.
„Du bist wirklich ein großer Esel, guter Parier!

Bringst ihn freiwillig mit deiner Flamme zusammen!
Du weißt wohl als einziger Mensch im ganzen Theater
nicht, welchen Ruf der Herr Kellner hat ? Warum haben
sie ihn denn von Hamburg weggelassen, wo er der liebe
Gott für alle kleinen Mädchen gewesen ist? Doch bloß,
weil es nicht mehr ging. Allzu viele gebrochen« Herzen
am Wege Apolls !" Sie verzog das Gesicht zu der Fratze
einer bösartigen Klatschbase, begann zu rattern wie
eine vergiftete Nähmaichine:

„Wenn unsereins am Spinnen war,
Uns nachts die Mutter nicht hinunterließ,
Stand sie bei ihrem Buhlen iüß;
Auf der Tllrbank und im dunklen Gang
Ward ihnen keine Stund « zu lang.
Da mag sie denn sich duckennun.
Im Sündenhemdchen Kirchbuß' tun !"

Wenn anderthalb Millionen deutschen Blutes in
höchster Not sind, von einem gemeinen Volk gepiesackt,

" gemeucheltund gemordet werden, da sollen wir still¬
stehen, weil die Engländer es so wollen? Nein ! Wir
haben eine höhere Pflicht, als England zu gehorchen.
Wir wissen selbst, was wir zu tun haben, wenn die
Pflicht des eigenen Blutes ruft.

Berlin , am 9. September 1939.

Wider Willen mußte Parier lachen.
„Er nimmt sie gewiß zu seiner Frau ", sagte er , das

Stichwort bringend.
Und Erika:

„Er wär ein Narr ! Ein flinker Jung
Hat anderwärts noch Luft genug."

Sie brach ab, sah ihn an. „Muß' ich noch das
schöne Lied von der guten Berliner Luft-Luft-Luft
singen, damit du endlich begreifst?"

„Und das ", fragte Parier dagegen, „das ist so ganz
allgemein ?"

„Würden alle ihn so behandeln , wenn's das nicht
wäre ?"

Parier antwortete nicht. Er hörte , daß sein Stichwort
gleich fallen werde. Im selben Augenblick, in dem Kell¬
ner von der Bühne ging, mußte er , Parier , sie schon von
der anderen Seite wieder betreten . Unmöglich war es,
Kellners habhaft zu werden!

Die Quälerei begann von neuem, schleppte sich fort.
„Herr Fiedler ", murmelte in einer Atempause der
Regieassistent, „wenn wir in dem Tempo weitermachen,
schaffenwir den Akt nicht. Es ist halb eins !"

Fiedler nickte. Es hatte keinen Zweck: Parker war
hoffnungslos . Er unterbrach nur noch, um mit anderen
zu arbeiten , ließ Parier seine Stichworte bringen und
gab sich nicht mehr mit ihm ab.

„Du springst in den Tod !" schrie Susanne , als Parker
sich aus dem Fenster stürzen wollte.

„In einen feurigen Ofen, Susannchen", erwiderte er
ohne Begeisterung , „ja , in den Höllenrachen selbst, um
sie zu retten ! Und dieser Kuß - "

„Heute", knurrte Fiedler abwinkend, „verdienst du
keinen Kuß, Parier — aber den feurigen Ofen und den
Höllenrachen bestimmt!" Er wurde eiskalt . Wenn das
morgen wieder so ist, Knabe, besetze ich um ! Da unten
sitzen ein halbes Dutzend Kollegen von dir , die nur
darauf lauem . Verstanden ?" Er wartete nicht auf eine
Antwort . „Weiter , bitte ! Weiter !" drängte ep „Schrei,
Susanne ! Aber nicht piepsen ! Schrei wie die Walter !"

(Fortsetzung folgt)



6e

A
m a
bay
!chö
Fül
dar
MM
sich
kam
listi
voll
Sar
ine>
tzöch
die
die
i n
Zusa
Ein
eine
Tie
Sän
Hän
sie .
und
nay

A
blau
79 9-
Sacl

A
Eew
auch
Rci>
Leu
auS
nich
zule:
datz
beac

.Hi
PaV
Mai
b a i
kreu
Wcl
Kün
bild
Tau
Ma>
aus

Änderung des vermogensteuergesehes
Der Reichsminister der Finanzen teilt mit:
2m Reichsgesetzblatt wird eine Verordnung zur Aen¬

derung des Vermögenssteuergesetzes vom 31 . Oktober
1939 bekanntgegeben . Diese Verordnung enthält keine
Erhöhung der Vermögenssteuer . Eine solche ist nicht
vorgesehen . Die Verordnung regelt vielmehr für die zum
1. Januar 1940 bevorstehende Vermögenssteuerveran¬
lagung mehrere Einzelheiten . Als wichtigste sind die fol¬
genden hervorzuheben:

Für Juden wird kein Freibetrag mehr gewährt.
Hinsichtlich der Familienermäßigungen wird das Ver¬

mögenssteuergesetz dem neuen Einkommensteuergesetz an¬
geputzt . Insbesondere werden neben den Kindern auch
andere Angehörige berücksichtigt . Die Vermögenssteuer¬
veranlagung gilt im allgemeinen für drei Jahre . Für
Kinder , die erst nach dem Stichtage der Veranlagung
geboren wurden , konnte bisher kein Freibetrag gewährt
werden . Nach der jetzigen Regelung wird für neugebo¬
rene Kinder der Freibetrag schon von dem auf die Ge¬
burt folgenden Jahr ab gewährt.

Die Vermögenssteuer wird auf Grund der bevor¬
stehenden Veranlagung ab 1. April 1940 erhoben
werden . _

Treudienstehrenzeichen -Uebergabe im Statistischen Landesamt . Der
Leiter des Statistischen Landesamts Bremen . Direktor Dr . Walpurger,
ehrte gestern in einer kurzen Feier sechs Jubilare des Amts durch
Ueberreichung des vom Führer verliehenen silbernen Treudicnst*
ehrenzeichens für 25jährige Tätigkeit im öffentlichen Dienst In
seiner Ansprache dankte Dr . Malpurger  den Arbeitsjubilaren
im Namen des Statistischen Landesamts für ihre dem deutschen
Volke geleistete Arbeit . Er verband damit die Aufforderung , auch
weiterhin m unverminderter Treue in ihrem Pflichtenkrers zu wir¬
ken . und sprach den einzelnen Jubilaren zu der ihnen zuteilgewor-
denen Ehrung seine herzlichen Glückwünsche aus . Es wurden aus¬
gezeichnet . Vermaltungs -Oberinspektor Emil Meyer.  Verwaltungs-
Inspektor Alexander Kolhoff.  Verwaltungs -Sekretär Karl Blln-
temeyer,  Verwaltungs -Sekretär Ernst -Riechers , Verwaltungs-
Assistent Friedrich Lawrenz  und Büroangestellter Emil M o h l e r s.

Auszeichnung des Landgerichtsdirektors i . R . Töwe . Die Justiz-
pressestelle Bremen teilt mit : Landgerichtsdirektor i . R . Töwe  ist
das goldene Treudienstehrenzeichen verliehen worden Die damit einem
Ruhestandsbeamten zuteil gewordene (zu den Ausnahmen gehörende)
Ehrung hat der Reichsminister der Justiz Dr . Eürtner  in einem
persönlichen Schreiben als Anerkennung für dii Verdienste gewürdigt,
die sich Landgerichtsdirektor Töwe durch seine Mitwirkung an den
Arbeiten für die Strafrechtserneuerung erworben hat.

Z » Amtsgerichtsräten ernannt . Die Iustizpressestelle Bremen teilt
mit : Die Eerichtsässessoren Max Riech ert und Wilhelm Leit-
holf  sind zu Amtsgerichtsrätrn bei dem Amtsgericht Bremen er¬
nannt worden.

Silbernes Arbeitsjubiläum . Am heutigen Tage kann der Schiff¬
bauer Hermann Graun.  Ohlenhof 61 a , auf eine 25jährlge Tätig¬
keit bei der Deschimag . Werk Act . Eef . „ Weser " , zurückblicken.

Briefpostverbindung nach Amerika . Dampfer Noordam am 10 . No¬
vember von Rotterdam : Dampfer Tonte di Savoia am 14 . November
von Genua : Dampfer Rotterdam am 17. November von Rotterdam
und Dampfer Vulcania am 24 . November von Genua nach Newyork.
Dampfer Montferland am 16 . November von Amsterdam sowie
Dempfer Neptunia am 23 . November von Genua nach Südamerika.

Wer s>m

Sonnabend , 11, November . 6 .00 Morgenruf . Sport am Morgen . —
6 .30 Frühkonzert . Dazwischen : 7 .06 — 7 .15 Nachrichten . — 8 .00 Haus¬
halt und Familie , anschließend Gymnastik für die Hausfrau und
unsere Altcrsehrung . — 8 .20 Musik am Vormittag . — 11 .00 Diese
Erde lst mein . Lieder und Gedichte unserer Zeit . — 11 .30 Vom
Schaffen , und Wirken der Frau . — . 11 .45 Wafferstandsmeldungen,
Hafendienst , Landfunk . — 12 .00 Mittag 'skonzert . In der Pause : 12 .30
bis 12 .40 Nachrichten . — 14 .00 Nachrichten . — 14 .10 Zum Wochen¬
ende (Schallplatten ) . Dazwischen : 14 .30 — 14 .40 Nachrichten in englischer
Sprache . — 14 .50 Marktberichte des Reichsnährstandes . — 15 .00 Was
die Toonbank erzählt . Erlauschtes aus Gaststätten — 15 .40 Lied im
Volksmund . — 16 .00 Bunter Nachmittag (aus dem Stadttheater
Posen ) . Dazwischen : 17 .00 Nachrichten . 17 .30 Nachrichtett in eng¬
lischer Sprache . — 18 .00 Kleines Schallplattenkonzert . — 18 .20
Sportmeldungen . — 18 .30 Reichssendung : Aus dem Zeitgeschehen . —
19 .00 Nachrichten in englischer Sprache . — 19 .15 Berichte . — 19 .30
Frohsinn zum Wochenende . Dazwischen : 20 .00— 21 .00 Nachrichten;

21 . 10 —21 .20 Nachrichten in ' englischer Sprache ; 22 .00 — 22 .10 Nach¬
richten ; 22 .40 —22 .50 Nachrichten in englischer Sprache ; 23 .20 —23 .30
Englische Tagesplauderei / 0. 15— 0 .25 Nachrichten in englischer Sprache.

Pilz - und Wildpflanzensammlung
im Winter

Zur Erleichterung der ernährungswirtschaftlichen
Fragen müssen in den kommenden Jahren alle Nah¬
rungswerke , die in Wald und Flur zu gewinnen sind,
möglichst erfaßt werden . Insbesondere bietet der deutsche
Wald viele Nahrungsmittel , Für eine eingehende Be¬
lehrung und Aufklärung sind insbesondere die Schulen
berufen . Der Reichserziehungsminister hat daher an¬
geordnet , daß im kommenden Winterhalbjahr in allen
dem Alter nach in Betracht kommenden Klassen der
öffentlichen Schulen einschließlich der Mädchenklassen
der Berufs - und Fachschulen eine genaue Kenntnis der
leicht erkennbaren eßbaren Pilze und der wichtigsten
Giftpilze vermittelt wird . Zu einer späteren Wieder¬
holung und Vertiefung des Unterrichts sollen Sch >u l°
Wanderungen  beitragen . Auch die Einbeziehung der
Schul küchen in den Dienst dieser Aufgabe ist not¬
wendig . Die Schüler und Schülerinnen sollen weiterhin
über die ^ große Zahl der verwertbaren Wild¬
gemüse und Wildpflanzen  belehrt werden.

j Lrsmsn - I -SLlliri

Goldene Hochzeit. Die Eheleute Fritz Kruse  begingen
gestern das Fest der goldenen Hochzeit. Fritz Kruse ist In¬
haber des goldenen Treuedienstehrenzeichens.

j Lrsmsn- 6 iokn

NSDAP.
Ortsgruppe Ostertor . Sonntag , 12 . d . Mts ., Antreten sämtlicher

Politischen Leiter in Uniform und Kelser (» über die für die NSB.
eingeteilten ) , um 9 .45 Uhr , Dienststelle , Beim steinernen Kreuz.

Ortsgruppe Sebaldsbrück . Sonntag , 12 . November , 9 .99 Uhr , treten
die Blockleitcr im Eemeinschasishaus an

Ist sie die Aelteste in Grohn ? Frau K ü ck in der Lesurn-
straße ist gestern 99 Jahre alt geworden . Sie ist trotz ihres
hohen Alters geistig und körperlich, noch sehr irisch. Frau Kück
ist wohl die älteste Einwohnerin des Ortes , hat 8 Kinder,
davon sechs Söhne und zwei Töchter. Ihren Lebensabend
verbringt sie bei ihrem Sohn.

Feierstunde der Partei . Heute vormittag findet im Hotel
„Union " eine Feierstunde statt, in deren Verlaus die in den
zu Bremen gekommenen Gemeinden Lesum, Schönebeck, Grohn,
Aumund . Blumenthal und Farge gelegenen zwölf NSTAP .-
Ortsgruppen aus dem Gau Osthannover in den Gau Wcfer-
Ems eingegliedert werden.

Kircnenoisnst /UNLvioen

remlsche Evangelische Kirche
Es bedeuten: ^ --- Abendmahl : ll --- Kinderkirchendienst;

"st--- Tausen.
Sonnabend , II . November 1939

St .-Petri -Dom . Ostkrypta: 18 Feierstunde der Drem . Evang.
Kirche zum Wochenende, Pastor Schwenker (St Stephani ) .

Sonntag , 12. November 1939 (23. n. Trin .)
I . Stadtgebiet

St . Ansgarn : 19 Bode . 11 D ders. 11.15 ll ders. Donners¬
tag 15 -st Tobben 148.

St .-Petri -Dom : ai Tom:  19 Schäfer , K. 11.39 ll Landest
bischo! Weidemann . 12.39 1 i. Tom Schäfer . Donnerstag
16 T im Tom . Mauritz . b) Ausbauschule Hambur¬
ger Straße:  19 Mauritz . 19.39 1° ders.

U. L. Frauen : gl Kirche:  Sonnabend 18 Jeep . Sonntag
19 Jeep 1145 ll Wilken . 16 Jeep . b) Lyzeum Bie¬
tn r:  9 .39 Wilken

Friedenskirche, Wielandstr . 13: 19 Urban . 11 6? ders. 11.15 ll
Urban Freitag >7 Urban.

Grambke: II ll und ll' Eollmar 16.15 Dworak.
Gröpelingen : g.1 Alte Kirche:  19 Risius . 11.15 ll ders.

b> Tankeskirche Gröpelingen:  19 Coorssen
11.15 ll derselbe.

Hastedt: >9 Targel 11.15 ll ders. 12.15 T derselbe.
Horn : s > H o r n e r K i r che : 19 Fraedrich. d> Tankes¬

kirche Sebaldsbrück:  11 Fraedrich.
St . Jakobi : 19 Lange. II ll . 12 ll?.
Luthcrgemeinde: g.) Sommer st raße : 19  Vogt . 11.15 ll

ders. 12 1 ders. b) Lanbshuter Straße:  19 Stumpf.
11.15 8 ders.

St . Martini : 19 Reser. 11 T . 11.39 ll.
St . Michaelis : 19 Hackländer. 11 ll . 12 1 . Donnerstag 14.39

ll? Doventorsdeich 4.
Oslcbshausen : 19 Schmidt . 11.39 ll.
St . Pauli : g) Alt - Pauli:  8 .45 ll Mallow . 19 Jarck.

11.39 ll ders. 11.39 8 Mallow . 11.39 ll' ders. 12.39 ll' Jarck
7,) Z i o,n : 19 Krämer , 11.15 ll . 12 ll?. c - Hohentor:
19 Gerner -Beuerle . II ll ders-, .12 ll? derselbe.

Rablinghausen : 19 Paul Meyer . 11 ll u . ll?.
St . Rembcrti : u) Kirche : 19 Nölle . b) Buchen st raße:

19 L-chomburg.
St . Stephani : a) Alt - Stephan i:  19 Schwenker. 11.15 ll.

b) Wilhadi:  19 Penzel . 11.15 ll ders. 12.15 ll? ders.
16.39 Arlt . Gemeindehaus Haussstraß«. c) Jmmanuel:
19 Tenkhaus . 11.39 ll . 12.15 T.

Walle : 19 Klein . 11 ll . II ll?. Mittw . 15.39 1 i. Pastorenh.
Christuskirche Woltmershausen : 19 Dworak . 11.15 ll.
Diakonisscnhaus : 19 Frick.
Dt . Seemannsmission : 29 Abendandacht.

17. Landgebiet
Arstcn : 10 Frese. 11 ll , Obcrnculand : 19 Reusch«.
Borgscld : 19 Mohrmanns 11.15 8 u. ll'.
Kirchhuchting: 19 Wessels . Tankeskirche Osterholz: 19 We¬

ll .15 8 . howsky . 11.15 ll'.
Mittclsbürcn : 19 Eollmar . Wasserhorst: 19 Hehne.

Linsen äer I-ieäer
üer kominenäsn Lücke

jeden Montag,  abends 8.15 Uhr. in der Westkrhpta
des Domes.  Musikalische Leitung : Pastor Schomburg.

Landeskirchcnmusikwart Licsche.

Motette im Dom , morgen . Sonntag , 16 Uhr. Chorwerke
von I . N David und I . Brahms . (Der Bremer Tvmchor.)
Uraufführung:  I . N . David : Jitroitus , Choral und
Fuge über ein Thema von Bruckncr sür Orgel und Bläser.
An der Orgel : Prvs . Michael Schneider , Köln . Der Komponist
ist anwesend.

-iLeüeräeulseke ILurrÄsolrsu

Achim . In den Odeon -Lichtspielen veranstaltete die
Ortsgruppe Achim eine Feierstunde zum 9. November.
Nach dem Fahneneinmarsch eröffnete der Ortsgruppen-
letter Pg . Schulze  die Feierstunde und erteilte dem
stellv . Gauleiter e. h . Pg . Weid enhöfer  das Wort.
In eindringlichen Worten gedachte er des Opfers und
kennzeichnete den Weg des Kampfes , der das Dritte
Reich erstrebte . Die Blutschuld unserer unversöhnlichen
Gegner in England hat sich wiederum bei dem fluch¬
würdigen Attentat vom 8. November gezeigt . 2m Rah¬
men der Feier folgte dann ein Lichtbildervortrag über
den Westwall , der nicht nur überragendes Mahnmal
unerhörter Leistung ist , sondern auch oie Ueberzeugung
gibt , daß alle Vernichtungsabsichten unserer Gegner
zerschellen werden . 57

Rotcnburg . Die östliche Zufahrt zur Reichs¬
autobahn bei Stuckenborstel  ist jetzt bis auf
die Einfriedigungen der Böschungen fertiggestellt und
wird in absehbarer Zeit zur Benutzung freigegeben
werden.

Sottrum . Beim Heuaufwerfen fiel die Frau eines
Landwirts aus der Bodenluke und fiel glücklicherweise
auf einen Heuhaufen . Durch den Sturz zog sie sich
Fuß - undBeinverletzungenzu,die  den Trans¬
port ins Krankenhaus erforderlich machten . (75

Hesedorf . In der letzten Nacht stiegen einige Ein¬
brecher durch das Fenster einer Gastwirtschaft und ent¬
wendeten einen elektrischen Kocher , eine Anzahl silber¬
ner Löffel , Zigarren und Zigaretten . ' (75

Clllversborstel . Ihre goldene Hochzeit konnten die Ehe-
leute Hinrich Röhrs  begehen . Gauleiter Telchow
ließ dem Jubelpaar seine Glückwünsche übermitteln.

(75

Stade . Ein Einwohner aus Hemmoor wurde auf dem
Wege zur Arbeit von einem Lastzug überfahren . Er ist
an den schweren Verletzungen bald darauf gestorben.

Liineburg . In Egxstorf waren in der letzten Nacht
Einbrecher  am Werk . Sie brachen an drei ver¬
schiedenen Stellen ein und stahlen drei Fahrräder , eine
lederne Jacke und neben Fleischwaren noch verschiedene
andere Kleinigkeiten.

Der Regierungspräsident in Liineburg — Preisüber¬
wachungsstelle — teilt mit:

Wegen erheblicher .Verstöße gegen die Preisvor¬
schriften für Kartoffeln  wurde einem Kar¬
toffelverteiler im Kreise Harburg die weitere Ausübung
des Kartoffelhandels verboten.

Lemwerder . Wie die Krersfrauenschafts-
leiteren  bekanntgibt , wird sie sich an jedem Wei¬
ten Freitag im Monat von 16 bis 18 Uhr zwecks Be¬
ratungen in Schiphorfts Gasthaus aufhalten.

Stedingen . Nachdem die Beschädigungen des Leit¬
werks in der nördlichen Schiffsdurchfahrt in

Huntebrück beendet sind , wind die Stedinger Sei, « ,,,
gen Reparatur des inzwischen schon wieder beschäl
Leitwerks gesperrt.

Elssleth . Trotz der herbstlich -herben Witterung
ein Anwohner der Deichstraße die zweite  Kimbe,,'
ernte  halten ; die Sträucher stehen gleichfalls j,
Blüte.

Wesermarsch . Eendarmerie -Oberwachtmeister Ol:
manns  ist vertretungsweise nach Vechta abkommt
diert worden . Die von ihm geführten Abteilungen sm
Gendarmerie -Kretssührer Martin  unterstellt wordr«

Nordenham . In der Hafenstraße entstand gestern ei,«
wüste Schlägerei , die die Poli - ei zum Einfchreiiq
zwang . Ein obdachloser und total betrunkener Man,
wurde in Haft genommen.

Oldenburg . Der Reglern,nGsassessor Wilhelm Schen!
ist zum Regierungsrat ernannt worden.

Winkelsheide . Ein schweres VerkehrsunglUck «reiz,
nete sich in unserer Ortschaft . Vor der Gastwirrich »n
von Witwe Klees parkte ein Lastkraftwagen mit
Hänger , der mit Ausladen beschäftigt war . AIs nur
aus Richtung Jeringhave ebenfalls ein schwerer Lch
kraftwagen mit Anhänger nahte , kam im selben Augcm
blick auch aus Richtung Varel ein Kraftwagen.
nun einen Zusammsnstoß zu vermeiden , mußte der ait-
Richtung Jeringhave nahende Lastkraftwagen bremse«,
Dadurch schlug der Anhänger scharf um und traf dabei
den parkenden Lastkraftwagen , der herumgeschleudei-
wurde und derart gegen die Hauswand der Gastwim
schaft von Witwe Klees prallte , daß ein großer Teil
der Anßbnwand eingedrückt und eine Zwischenwand i«.
Innern des Hauses vollkommen zurückversetzt wurde.
Durch den Anprall war der Lastkraftwagen vollkommen
herumgeschlendert , so daß er wieder in Richtung Je-
ringhave stand . Ein Anhänger war völlig zertrümmert
und mußte mittels eines anderen Lastwagens abge¬
schleppt werden . Von den beteiligten Personen erliii
ein Mann einen Armbruch und ein zweiter wurde a»
der Hand schwer verletzt.

Carolincnsiel . Die Kllstenfischer von Friedrichsschleule
fertigen noch immer gute Fänge von Speise,
Muscheln  ab , die auf dem hiesigen Bahnhof zum
Versand kommen.

Varel . Der alte , ehrbare Handwerksmeister und alt
eingesessene Vaveler Johann Vraaf,  Hagenstraze,
konnte gestern auf sein vollendetes 86 . Lebensjahr zu¬
rückblicken . Dem alten Handwerksmeister umgibt ewige
Finsternis , da er in seiner Jugend erblindet ist.

Nordholz . Im Außendeich von Verensch wurden zwei
Männer von einem Zollbeamten beobachtet , wie sie mit
dem ungesetzlichen Aalharken  die Zuggräben
befischten . Der Beamte konnte die beiden Burschen
stellen , die der Gendarmerie zugeführt wurden . Ihre
Beute , etwa 10 Pfund Aale wurden , der NSV . über¬
geben.

verwahrt die Feldpostbriefe!
kin wertvoller Ve(tandteil der Familienchronik

In einem schweren Eichenschrank , der durch seine In¬
schrift und Jahreszahl von 1744 Herkunft und Alter
genau bestimmt , liegen mir liebgewordene Schätze
wohlgeordnet und gut verwahrt . Einstmals barg er
die selbstgewebten Kleiderstllcke der Männer und die
schweren seidenen Frauen -Festkleider meiner Sippe.
Mit geheimer Scheu stand ich als Kind gar oft davor
und bewunderte Eroßmutters und meiner Mutter
Brautkleid aus schier unvergänglicher knisternder Seide,
Daß er mir später einmal gewissermaßen als Familien-
erbstllck zufallen würde , ahnte ich damals noch nicht.

Für mich galt es , 1914 Abschied vom Elternhaus zu
nehmen , um nur noch während der Ferien zu ihm
zurückzukehren . Wie ich dann 1917 den feldgrauen Rock
anzog , um in Deutschlands schwerster Zeit dem Vater¬
land mit der Waffe zu dienen , hörten die Besuche in
der Heimat für lange Zeit ganz auf . Durch die Feld¬
postbriefe aber blieb die engste Verbindung mit dem
Geburtshaus erhalten . Bei meiner Heimkehr aus dem
Krieg empfing ich sie alle , zusammen mit denen der
Bruder , Vettern und Freunde , aus . der Hand meiner
Mutter zurück . Seitdem sind sie mir ans Herz gewachsen
und nehmen gemeinsam mit anderen Kriegserinnerun-
gen einen besonderen Ehrenplatz unter meinem Hausrat
ein . In einem Handkoffer zogen sie zunächst mit mir als'
treue Begleiter von einem Arbeitsplatz zum andern , bis
ich seßhaft und dann aus dem Kleider - eine Art Bücher¬
schrank wurde , der sie behutsam aufnehmen mußte.

In den mehr als 26 Jahren sind di « Feldpostbriefe,
zum Teil auf Kriegspnpier geschrieben , langsam ver¬

gilbt , niemals aber in Vergessenheit geraten . Gar oft¬
mals stand ich — wie früher — vor dem alten Schrank
und las aus den Briefen , Karten und Aufnahmen das
große Kriegserlebnis . Nun haben sie gute Gesellschaft
erhalten , — Feldpostbriefe von 1989 — , Waffengefähr-
ten einer neuen Zeit.

Wer einen solchen Feldpostbrief erhält , der weiß,
welche Freude es ist , einen Gruß zu bekommen von
einem unserer Soldaten , von jenen , die die deutsche
Grenze schützen . Es ist , als wär « mit ihm ein unzerreiß¬
bares Band zwischen Kriegs - und Heimatfront ge¬
schmiedet . Immer liegt auf den Gesichtern der Men¬
schen, die Feldpost erhalten , ein Heller Glanz . Sie sind
stolz , auf diese Weife unmittelbaren Anteil zu haben
an dem großen Geschehen unserer Tage . Viele Briefe
reisen ins Feld , mehr noch kommen heim und bringen
einen Gruß zwischen harten Kämpfen.

Die Empfänger von Feldpost mögen nun auch wieder
aus dem uns aufgezwungenen Kampfe alles das aufbe¬
wahren . was von der Front eingeht . Als heiliges Ver¬
mächtnis geht die Feldpost in das Fainilienerbgut
auf das wir und kommende Geschlechter mit berechtig¬
tem Stolz blicken . Briefe , Karten , Aufnahmen bilden
«inen wertvollen Bestand zur Familienchronik . Darüber
hinaus lassen sie sich als Unterlagen für Regiments
geschichten , Ehrenbücher usw . auswerten . Der Feldpost¬
brief verdient , unter allen Umständen aufbewakrt zu
werden . Ihm gebührt ein Ehrenplatz in jedem Hause.

'vi

Äuguft ttzinrichs : „ Ateding Renke
Uraufführung im GldenlmrgischenAkaatstheater

Die deutschen Stämme sind gottgewollte Bausteine
unseres Volkes. Sie sind ein Teil seiner Substanz
und werden daher bleiben, solang « es ein deutsches
Volk gibt

Tlöolk Lltler

Wenn August Hinrichs  den Kampf und Untergang
des trotzigen Bauernvolkes der Stedinger für unsere
Zeit als dichterisches Gleichnis im Drama verbildlichte,
so hat er dem oben angezogenen Führerwort gemäß das
Schicksal jenes urdeutschen Stammes als tragende Säule
im tausendjährigen Bau unserer Volksgeschichte be¬
griffen und aus den Quadern des Wortes neugesügt.
Mag also heute , 700 Jahre nach dem Opfergang des
Stesingervolkes , der unmittelbare  Eeschlechter-
gang aus der Blutswurzel jener Scholle , die sie damals
bis zum letzten Mann verteidigten , versiegt sein , so ist
doch ihre leibhaftige und seelische Kraft eingemündet
in die „Substanz " des lebenden Niederdeutschlands und
damit ihr gottgewolltes Blutszeugnis Stein und Mörtel
zum ewigen Monument der deutschen Seele überhaupt
geworden . Mit dem in der ganzen Wucht der nieder¬
deutschen Seele erdröhnenden Spiel um den Freiheits¬
kampf der Stedinger Bauern gegen fürstliche und kirch¬
liche Willkür im 18. Jahrhundert hat Hinrichs unver¬
gänglich symbolisches Heldentum theatralisch nach-
gestaltet : er hat es im Zugriff des Wesens - und stamm¬
verwandten Dichters visionär dort neubelebt , wo sich
reiche Ansätze zum dramatisch zugespitzten Weltanschau¬
ungswiderstreit erschlossen und damit die in ähnlich ge¬
lagerte Konflikte gespannte Gegenwart an der Historie
gedeutet ' und mahnend ausgerichtet . Sein jüngstes
Werk aber ist unter freizügigem Schalten mit der
Ueberlieferung auch aus dem Stoffkreis der Heimat¬
geschichte des Landes Stedingen geschöpft — es schließt
sich zeitlich unmittelbar an den Masfenopfertod der . Ste¬
llinge bei Altenesch 1284 an — zieht jedoch die Grenzen
der tragischen Auseinandersetzung wesentlich und im
äußeren Geschehen enger . Nicht als ..Fortsetzung " , wohl
aber anfänglich in stofflicher Ueberschneidung mit dem
Bluttage von Altenesch . reiht sich „Slcding Renke " als
ein Drama aus gleichem ethischen und künstlerischen
Auftrieb der früheren Stammestragödie von den Ste¬
dingen an , die bekanntlich für immer und allein der
Niederdeutschen Gedenkstätte auf dem Bookholzberg ver¬
bunden bleiben soll.

Das Schicksal des Altbauern Renke , dem eine Wunde
Kamps und Tod im letzten Waffengang seiner Stam-
mesbrüder verwehrt , ist mehr a l le i n menschlich , weil
es ganz der eigcngewachfenen Gestalt dieses Stedings
verhaftet ist , ihn unter besonderen Voraussetzungen
allein zur letzten Bewährung aufruft und lediglich in
eigentümlicher Weise als heroisches Vorbild auf die
eng gehaltene Umwelt ausstrahlt . Rcnkes stiernackiges
Beharren auf der Scholle der Väter trotz härtester Fron
und ständiger Todesdrohung verhütet das Sterben seiner
Sippe , obgleich lediglich ein Zufall , das Einschreiten
des gräflichen Sendboten und Fronvogtes , die feind¬
lichen Mordbrenner ^ letzten Augenblick daran hin¬
dert , ihn und den Rest der Stedinger auszulöschen.
Unter immerhin dramatisch nicht unabdingbaren Vor¬
aussetzungen erfüllt sich dann sein Geschick : ungebeugt
im Leben und im Tode . geht der Steding Renke für die
Reinhaltung der Ehre und des Blutes seiner gewissen
Hinrichtung entgegen , nachdem er die versuchte Gewalt¬
tat an einem Jungweibe seiner Sippe mit der ver¬
botenen letzten Waffe sühnte . Die kärglichen Ueber-
lebenden des kleinen Stedingerdorfes nehmen von diesem
urwüchsigen Gewaltmenschen , der neben der berserker-
haften Stärke seines Geschlechts die Geradheit der Seele
und des Geistes überdurchschnittlich erbte und auf Sohn
und Enkel weiterträgt , die Kraft zum Ausharren unter
der zwingherrlichen Knute — „auf daß Stedingen
lebe !" Die Frage , ob das männlich erlittene Ende des
Renke aus dramatisch -ethischer Konsequenz tatsächlich den
Nacken derer auch weiterhin zu steifen vermag , die sich
vorher an dem alten Steding wie an der letzten
Klippe in höchster Bedrängnis klammern , muß am Äus-
gang offen bleiben . Es steht aber — mögen auch die
wenigen Stedinger unter dem Joch verenden — die
Gewißheit und die Wahrheit , daß in der Welt die Macht
sich ewig nur dem Recht gesellt und daß die Ehre des
Mannes auch auf einer Handbreit geschliffenen Eisens
sicher ruht!

Dies ist , kurz angedeutet , der Opfergang des Renke
Stedinq auch für fein Volk , den das Bühnenspiel — drei
schier übergewaltig ausgesponnene , episodisch tief be¬
frachtete Akte — in einer dem Hochdeutsch angenäherten,
mittelalterlich gefärbten , aber nicht immer ganz ein¬
heitlichen Sprache dem Verständnis auch des äußer-
niederdeutschen Menschen nahebringt . Unter E . R.

Sellners  in ihren geballten Akzenten erschütternd
bühnenwirksamer Spielleitung entfaltet sich vor allem
die Kunst Hermann Menschels (früher Bremer
Schauspielhaus ) in der tragenden Rolle : Der Haupt¬
darsteller weiß dieser gleichsam aus epischem Hartholz
gemeißelten unwandelbaren Gestalt des Erzbauern dra¬
matische Bewegtheit abzugewinnen , obgleich dieser Ste¬
lling gemäß der Anlage des Dichters weniger „Held " ,
sondern mehr Dulder eines unabänderlichen und als
solchen klar erkannten und gefaßt durchgelittenen Ge¬
schicks ist . Das Ensemble des Oldenburgifchen Staats¬
theaters , aus dem hier Elfe Grün , Eva Vaitl , Jngeborg.
Kaun , Dieter Horn und Gerhard Mittelhaus besonders
genannt seien , gibt in weiteren scharf profilierten Ein-
zelleistnngen sein Bestes . Erich Döhler a . G . hat ein
stimmungsgewaltiges zeitgetreues Bühnenbild ge¬
schaffen.

Die große Schaugemeinde der Uraufführung bereitete
in Anwesenheit führender Männer von Staat , Partei
und Kulturleben des Gaues dem Werk , der Darstellung
und dem Dichter eine dem Tage des 9. November wür¬
dige bewegte Dankeskundgebung , keintrarä Lvsrvzm

Staatstheater Bremen

Ihermsnn Äbenörotd leitete „Lidelio"
Durch anderweitige Verpflichtung war uns nur mög¬

lich , den zweiten Teil der Oper zu hören ; aber er gab
in jedem Takte das zwingende Bild des ganzen Abends:
Die erstaunliche Wandlung eines Werkes und seiner
Aufführung durch eine überragende Kllnstlerpersönlich-
keit ! Dom Gast war doch sicherlich nur die eine übliche
Verständigungsprobe möglich gewesen , und doch strahlte
das Orchester in seltener Schönheit Klangwärme und
lichte Durchsichtigkeit aus , und die Künster der Bühne
wetteiferten , den Ansprüchen EMD . Abcndroths ein¬
fühlend und mitgerissen zu folgen.

Und seine Forderungen waren nicht gering . Er deutete
die Musik mit allem Nachdruck in ihrer gespanntesten
und innerlichst geladenen Dramatik aus . Er ginq in
den Verzögerungen bis zum Aeußersten , ja , legte gerade¬
zu hier ungewohnte Atempausen ein , um zu gliedern
und baute dann in unerhörter , unaufhaltsamer Steiqe-
rung die Höhepunkte der herrlichen Partitur auf.

Die Intendanz hat mit diesem Gastspiel ihre Absicht
immer wieder hervorragende künstlerische Leiter heran-
zuziehen wiederum erfolgreich verwirklicht ; denn sicher-
ich werden auch von diesem Abend nachhaltige und

fruchtbare Anregungen ausgehen ^
Das vollbesetzte Haus dankte dem Gast wie allen mit-

herzttMe " der Bühne und des Orchesters aufs
^ ' oismsv « Ounts

Violinsbend Vasa Prrhoda
Der Künstler steht einfach und schlicht auf dem Podium

und macht bewußt wie unbewußt weniger Aufhebens
von sich als tausend andere — und doch ist er eine einzig
artige Erscheinung , und dazu eine , der ein wenig Selbst
betonnng und -Unterstreichung wohl nachgesehen würde
Er ist der letzte Vertreter des reinen Virtnosentums,
wie sie noch das neunzehnte Jahrhundert vielfach her¬
vorgebracht hat und wie sie unsere Zeit kaum noch
kennt . Mit ihnen sind ihre Werke verschwunden , die
wie . ihre Schöpfer einmalig und an sie gebunden waren
und deren ungeheure Wirkung man noch in der zeit¬
genössischen Literatur spürt.

Vasa Prihoda pflegt sie, und er weiß sie zum Leben N
erwecken . Er ist selber ein Hexenmeister vom Schlag!
Paganinis auf seinem Instrument , und so wird desst»
einsätziges Konzert in O-ckur em prachtvolles Feuerwer!
erstaunlicher Künste . Er greift weiter zürück und lä'
Tartini , den gepriesenen Meister der Klangentwickln :-'
der Geige , mit seiner „ Teufelstriller -Sonate " lebend '-
werden . Er geht so ganz in diesen Werken auf , «>?
feien sie ihm Wesen und Inhalt der Geigenkunst M-
haupt . Aber dann erscheint I . S . Bachs Adagio und
Fuge § -molI , und alle Klangtiefe und Satzkunst wird
stilvoll in ihrer deutschen Abgründigkeit ausgeschM
Nichts ist ihm versagt ; auch Smetanas volksgebuirdouen
Melodien und Rhythmen erhalten mitreißendes und
zündendes Leben . — Nur Alleingänger will er bleiben!
darum kämpft er ! lind so war es eigenartig zu ver¬
spüren , wie er in der Schumannschen Sonate ö-wW
lieber Neben - und Vegleitfiguren überbetonte , als hier
dem überall vortrefflich mitgehenden Otto A . Erac!
am Flügel das volle konzertante Gegengewicht zuzw
billigen . '

Der Beifall war sehr stark und erzwäng mehrere Zu¬
gaben . _ Olow-m- 9lw>°

, 8fa " kfurter „ Kleines Haus " wiedercröfsnet . Am
11, November wird das „Kleine Haus " der StädtiM

irt am Main wieder der Oeffentlich ' eilBuhnen Frankfurt am Main wieder der Oeffeiu, »-,-"
Übergeben . Das Theater wurde in mehrmonaiilps
Arbeit völlig erneuert und sollte ursprünglich bis aui
weiteres geschlossen bleiben.

^ Weihnachtsausstellung Münchener Künstler . Die
Weihnachtsausstellung Münchener Künstler , die
6. Dezember eröffnet wird , findet in diesem Jahr in o
Ständigen Kunstausstellung der Kameradschaft und >
Kunstverein statt . Um möglichst vielen Künstlern u
legenheit zu geben , sich an diesen Ausstellungen zu °
teiligen , kann jeder nur ein Werk ausstellen.
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/ Von Johannes Runowski

Der Gutsbesitzer Jürgen von Rosen sitzt in seinem
kleinen Arbeitszimmer . Alles um ihn atmet den Geist
der alten preußischen LinfachhGt , wie er sich hier auf
den Gütern des deutschen Ostens erhalten hat . Der
hochbordige Sekretär mit der Rolljalousie , das breite
Sofa mit den weitzen Knöpfen , die blanken Dielen , die
hohe Kastenuhr , die so manchem Rosen schon die Stunde
zählte.

„Dies Haus ist mein und doch nicht mein,
bald wird es eines andern sein.
Den dritten trägt man dann hinaus,
nun sagt mir , wem gehört dies Haus ? "

In Brandmalerei steht der Spruch auf einem Brett
über dem Sekretär . Viele Rasens lebten nach diesem
Worte . Sie hegten und pflegten nur die Erde , ihrer
aller Mutter , die allein ewig ist.

Jetzt ist es soweit . Burkhard , der Inspektor , steht
neben dem Gutsherrn . Ein Bündel Aktenpapier mit
Stempeln und bunten Marken liegt vor ihnen auf dem
Tisch . Polnische Bescheide — Enteignung.

„Sie machen ganze Arbeit , diese Panjes . Brahheim,
Netzhaus — und jetzt wir . Alles nur deutscher Besitz,
den sie bei ihrer sogenannten Agrarreform angreifen ."

Burkhard senkt den weitzen Kopf . Die Rasens und
die Burkhards sind seit langem miteinander Betreuer
dieser deutschen Erde , die man ihnen jetzt nehmen
wird.

„Der Schlag zehn , das ist die große Weide für die
Kühe ."

„Und hier der Schlag drei , das sind die Rüben . Un¬
sere Ochsen können wir nun verschenken oder aufessen ."
Rosen sieht hinaus durch das Fenster zu den Bäumen
des Parks , die unter dem Winde leben und zueinander
raunen vom Werden und Vergehen.

„Also alles in allem , Burkhard — es sind tausend
Morgen , die uns der Pole nimmt . Da bleibt uns
nicht mehr viel . Wir können die Hälfte Scheunen und
Ställe zumachen . Zehn Gespann Pferde müssen wir
verkaufen , die Ochsen abschaffen . Oh wir die Schafe
noch halten können , wenn soviel Weideland abgeht , be¬
zweifle ich stark ."

„Aber Herr Rittmeister , unsere Schäfchen . Wo wir
doch jetzt mit der Zucht endlich vorankommen und die
Wolle doch sicher steigen wird ."

Rosen fegt mit der Hand über die Blätter . Es ist so,
als wolle er das alles hinwegfegen , diesen Spuk , diesen
aktenkundigen Wahnsinn , der so vielen Fleiß , den
Lebensinhalt seiner Väter zunichte macht . Seine Hand
schließt sich zur Faust , zur geballten Faust , die krachend
niederschlägt.

„Wie lange noch , Burkhard ? Wie lange noch ? "
Der Inspektor hebt hilflos die Achseln . Er denkt

wohl noch immer an seine Schafzucht , sein Werk , das
nun nach fünf Jahren voller Mühen und Mißerfolge
endlich gedeihen will . Und das soll nun vorbei sein , so
ein Papierwisch löscht sie aus , alle aus , diese Tiere . Den
Bock mit dem runden Gehörn , die Mutterschafe , seine
Lieblinge , die Lämmer . All dies warme Leben muß ster¬
ben , weil dies irgendein Kanzlist beim Starosten auf
ein Blatt Papier schreibt.

„Wir müssen es tragen , Zerr Rittmeister, " Burkhard
setzt sich hin , müde , todmüde . Er ist nun hoch in die
sechzig . Er stiert vor sich hin auf die Dielen . Sein Kopf
gleitet weit vornüber zwischen die breiten Schultern , die
ichon so viel getragen haben in einem langen Leben.

Dann kamen sie. Die Angesetzten , die Siedler , die
lachenden Erben aus dem Osten . Auf den sandigen
Wegen zwischen den Getreidefeldern schwankten ihre
Wäglein dahin . Kunterbunt lag auf ihnen ihr Gut.
Ein lahmer Klepper konnte es ziehen . Ihre Augen aber
glitten gierig über die weiten Felder . Sie streckten im
Fahren die Hand zur Seite , ließen die schweren Aehren
durch ihre Finger gleiten , daß die Körner in ihrer Hand
verblieben.

„Zobe " lachten sie vor sich hin . Ganz nahe vor das
Gesicht führten sie die Hände mit dem goldenen Segen,
der nun der ihre werden sollte . . >,

„Welch ein Korn, " sie wiesen ihren Frauen die vollen
Hände , und dann schüttelten sie ' sich vor Freüve ' über
all das , was nun kommen würde.

2n der Mitte ihres neuen Besitztums gruben sie sich
ein in die Erde . Spannten die Wagenplanen darüher
und warteten ab , was nun der große Wohltäter , ihr
Staat , ihnen noch weiter schenken würde . Häuser , Ställe
und Scheunen , Vieh und Gerät.

Die „Zwölf Apostel " hatte der Großvater Rosen die
zwölf Buchenstämmchen getauft , die er im Kreise in¬
mitten des Parks am großen Teich einst gepflanzt . Jetzt
waren diese Bäumchen schöne große Bäume geworden . Sie
stehen feierlich in der Runde in dieser Nacht , da Jürgen
von Rosen in ihrem Schatten auf der Lauer liegt . Es
sind ihrer aber nur noch elf . Gespenstisch weiß leuchten
die Baumfplitter des „Judas " durch das Dunkel.

Hühner , Enten , Gänse , an jedem Tag verschwinden
einige von ihnen spurlos , so meldet die ' Wirtin . Zwei
Pflüge und eine Egge vermißt der Stellmacher . Dem
Milchkutscher sind im Morgendunkel zwei Kannen vom
Wagen gestohlen — das ist die neue Nachbarschaft von
Rosenburg.

Dann kommen sie allnächtlich in den Park , zu den
Obstbäumen , dem Gemüse . Und nun haben sie sich auch
noch an den Bäumen vergriffen , haben sogar hier eine
der Buchen geschlagen.

Darum liegt der Rittmeister von Rosen auf der Lauer.
Fest zusammengepreßt die Zähne , die Rechte um die
Reitpeitsche gekrampft . Anderer Waffen bedarf es da
nicht.

Sie koipmen von drüben , vom Felde her . Schlüpfen
durch den Koppeldraht des Parkes . Unter ihren Tritten
hricht trockenes Geäst . Jetzt stehen sie bei den Buchen.
Vor dem „Johannes " , in dessen Rinde Rosen ein kleines
verwachsenes Herz weiß , das er einst eingeschnitten und
zu dem sie oft lächelnd pilgerten , als ihm die Frau noch
lebte.

Die Kerle tuscheln , eine Axt blinkt auf.
„Verdammte Hunde, " der Rittmeister der Landwehr-

kavallerie a . D . springt auf , wie der drahtigst « Infan¬
terist aus der Deckung . Nicht ein Axthieb streift den
sanften Johannesbaum . Aber die Reitpeitsche saust nie¬
der . In aufheulende , fchreckverzerrte Gesichter , auf Arme
und Beine , wie es trifft . Es ist eine lange Rechnung,
die Rosen einzuholen hat.
- Laut dringt das Geschrei der beiden noch vom Felde
her durch das Dunkel , in dem die Polen in rasenden
Sätzen verschwinden.

Ein Gendarm mit aufgepflanztem Bajonett steht vor
der Treppe des Hauses Rosenburg.

„Pan Rosen , Sie sind verhaftet , weil Sie die beiden
polnischen Bürger und Siedler Stefan Namzek . und
Stanislaus Boront -ek am Nachmittag des 15 . August auf
deren Feldmark mit Waffen überfallen und schwer ver¬
letzt haben ." .

Der Polizist steckt gleichgültig den Zettel wieder in
die Tasche , von dem er dies Sprüchlein gelesen.

„Aber Herr Rittmeister , das sind doch gemeine Lügen.
Das waren Holzdiebe , auf frischer Tat ertappt in der
Nacht . Ich werde die Axt holen , die die beiden Kerle
haben liegenlassen . Wir werden das sofort alles richtig¬
stellen ."

Der Herr von Rosen wehrt dem Inspektor ab.
„Wozu , Burkhard, " er weist auf den Gendarmen , der

sein Gewehr schußfertig macht . „Wozu ? "
Dagmar von Rosen tritt zu dem Vater . Fest liegen

ihre Hände ineinander . Dann gehen sie durch das hohe
schmiedeeiserne Tor . Der Herr von Rosen , und einen
Schritt hinter ihm der Gendarm mit dem aufgepflanzten
Bajonett . Noch einmal dreht sich der Rittmeister um.
Sein Auge umfängt das breite Haus mit den blauen
Fensterladen , den Giebel , auf dem die Rose seines
Wappens in der Sonne blinkt . Auf der obersten Stufe
der Veranda steht hoch und schlank die Tochter , neben
ihr breit der getreue Burkhard.

„Aus den Tag !" grüßt der Rittmeister noch einmal
zurück.

„Auf den Tag , Vater " , fest und zuversichtlich gibt die
helle Mädchenstimme Antwort.

Dann geht Rosen seinen schweren Weg.

Fackls Erlebnis
Eine wahre Begebenheit

Das war noch mitten im großen Krieg . Eines unserer
Flugzeuge kam nach einem heftigen Gefecht mit dem
Feinde stark beschädigt zurück und machte eine tüchtige
Bruchlandung hinter den eigenen Linien . Dort lagen
Soldaten eines bayerischen Regiments . Alles , was lau¬
fen konnte , stürzte herbei , um die Flieger , wenn mög¬
lich , noch zu retten . Auch ein paar Sanitäter und ein
Arzt kamen angerannt . Das Flügzeug bildete einen
wüsten Trümmerhaufen . Von den Insassen sah man zu¬
nächst nichts mehr . Doch — da war ein Mann ! Er steckte
größtenteils unter den Flugzeugtrümmern . Man er¬
blickte nur die Kehrseite in der feldgrauen Hose und
ein Paar heftig zappelnde und zuckende Beine.

„Der ifch arg verletzt , der hat böse Schmerzen !" schrie
ein Sanitäter . Er versuchte den Mann an den Beinen
hervorzuziehen . Der zappelte nur noch mehr . „ Schmer¬
zen hat er greuliche !" stellte der Sanitäter fest . Hilfs¬
bereit sauste der Arzt herbei . Die Morphiumspritze raus!
Schon jagte er dem Strampelnden durch Hosen und Un¬
terhosen eine tüchtige Spritze in das augenblicklich allein
„greifbare " Hintere Quartier . Der Mann schlug noch
ein paarmal heftig mit den Beinen aus . Dann tat die
Morphiumspritze ihre Wirkung - -

Man räumte die Trümmer beiseite . Der Pilot und
sein Beobachter kamen zum Vorschein , blutend , ziemlich
benommen , aber nicht allzu schwer verwundet . Endlich
fischte man noch einen Dritten aus dem Verhau.

„Saggerwawollt — was tut denn der da ? Dös is doch
der Jackl , unser Koch — !" sagte einer erstaunt . Tatsäch¬
lich , es war der Kompaniekoch Jackl aus dem Bayrischen
Wald . Er war zunächst bewußtlos und kam erst lang¬
sam wieder auf die Bein « .

„I weiß gar net , wie dös war — " erzählte er dann,
„i bin also unter die Trümmer von dem Flugzeug eini-
krochen , um z -helfen , net wahr , und hab ' den einen
Flieger auch schon g' funden g 'habt . Grad wollt i ihn
außizieh 'n . Auf ei 'mal gibt 's mir an Stich in den — —
grad als ob mi a Riesenwcps stechen tät ! Und dann
hab ' i mich auf einmal nimmer recht rühren können,
und dann weiß i nix mehr von mir - " O .-kt.
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löefreiter siarbig
Start für den großen Sieg

Al ? bei einem der letzten der rasch beliebt gewordenen
Wehrmachts -Wunschkonzerte des deutschen Rundfunks unter
vielen Namen auch der des Gefreiten Harbig fiel , wurden bei
Tausenden sportbegeisterter Hörer Erinnerungen geweckt. Er¬
innerungen an eine Zeit , die eigentlich noch gar nicht so weit
zurückliegt und die doch unter dem großen Geschehen der letzten
beiden Monate schnell verblaßte.

Spielte nicht da ein Harbig im deutschen Sport eine wichtige , -
ja vielleicht die bedeutendste Rolle ? Nannten nicht die Zei¬
tungen in dicken Schlagzeilen bewundernd seinen Namen?
lind war es nicht gerade der Rundfunk , der die Taten eines
Sportlers namens Harbig in spannenden Uebortragnngen mit¬
erleben ließ?

Jetzt hörte man ihn wieder , den Namen Harbig . Diesmal
allerdings nicht den wohlvertrauten Zweiklang Harbig -Teutsch-
land , der so oft in den Monaten Juli und August durch den
Aether von den Mikrophonen der berühmtesten Kampsstätten
Europas zu den Ohren von Millionen von Sportfreunden
getragen wurde . Diesmal sprach der Sprecher nicht von Ru¬
dolf Harbig und von den überragenden Weltrekorden , die
dieser vor wenigen Monaten erst den Amerikanern und Eng¬
ländern entrissen hat . Er sagte nur : „Der Gefreite Harbig hat
von der Westfront einen Wunsch geäußert . Wir wollen ihm
eine besondere Ueberraschung bereiten ."

Und dann wurde durch die mitreißende Schilderung des
Funkberichters noch einmal jener gewaltige 8Ü0-Meter -Lauf
lebendig , der beim Länderkampf Deutschland und Italien in
Mailand zwischen den beiden schnellsten Läufern diefer Strecke,
dem Italiener Mario Lanzi und dem Deutschen Rudolf Harbig,
einen sporthistorischen Kamps und einen neuen , kaum für
möglich gehaltenen Weltrekord des Deutschen gebracht harte.

Heute trägt derselbe Harbig als Gefreiter den grauen Ehren¬
voll des Soldaten und steht wie Hunderttausende der sportlich
tüchtigen deutschen Jugend in selbstverständlicher Pflichterfül¬
lung an der Front . Vor wenigen Monaten noch schien es ihm
das höchste Ziel , auf den für lötü in Helsinki geplanten Olym¬
pischen Spielen für sein Vaterland den Sieg im 8üv-Meter-
Lauf zu erringen , den ihm wohl niemand hätte streitig machen
können . Es wäre der erste olympische Laussieg eines Deutschen
überhaupt gewesen . Nun ist ihm ein noch größeres Ziel ge¬
steckt worden : Mit seinem Leben dafür einzustehen , daß die
Zukunft unseres Volkes ein für alle Male gesichert ist.

wird Voesen die flufgabe lösen
Im „Bremer Ständigen Ring " an der Walsischstraße wird

am Sonntagsrüh nun auch der Bremer Federgewichtler
Boesen  gegen Walkowiak (Bremerhaven ) kämpfen . In
Bremerhaven mußte die letzte Begegnung zwischen diesen bei¬
den ausgefeilten Boxern wegen einer Augenverletzung Boesens
gestoppt werden . Nun soll in Bremen entschieden werden , wer
der bessere Mann ist : Boesen als früheres Mitglied der luxem¬
burgischen Nationalstaffel oder Walkowiak als Exgaumeister
Niedersachsens . Im Heros -Uebungssaal , der ja Sonntag wie¬
der Schauplatz der Kämpfe ist , herrschte in diesen Tagen ein
sehr lebhafter Betrieb , denn alle Boxer bereiteten sich sorg¬
fältig aus die Kämpfe vor , die am Sonntag sicher wieder
spannend « Begegnungen bringen . In den weiteren Haupt-
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prssiclsnt Dr. kiselibosek
^Vieo , 10. November . Dr . Hans Bisobbosek . Vorsitrsr des

Vorstandes der Oredltanstalt -Lankveroin . ist vorn . Beiells-
^virtsoliaktsmlnister 2um Bräsidenten der Industrie - nnd
Üandslskammer V̂len nnd damit 2221  Deiter der V̂lrt-
scrd-aktskammer V/'isn sin >annt norden.

InA . Räkelst »er ^ er sebe -ldst damit aus der Deitnn ^ dieser
beiden Instituts aus . Diese ^ .endernux der Deitnns ist not-
nendi -A §enorden , nsil sieb die kanPtamtlielio DätiAkeit
von Inx . RakelsderAsr als Beigeordneter der 8tadt ^Vien
mit der V âlirnsbmnn § der Desekäkto eines Drrisidenten der
Industrie und Bandelstammer und damit des Dsiters der
V^ rtsobaktskammsr gesstrliob niobt vereinbaren ILikt. Bei
seinem ^ .ussvbeiden ist Ing . Babelsberger liir seine liitig-
Iceit der Dank des Beiebsnirtsobaklsministers und des
Beiobskommissars Oaulsitsr Biirokei «ausgesproeben norden.

Vor vütorverkebr naob OslprouÜen auk der Beiebsbabn
nird nieder in dem Dmkangs , nie vor der Dnterbrsobung
des Lorridorvsrkebrs durobgskübrt . Die ^ .nnabms und
Beförderung von 6ütsrn auk der Rsiobsbabn naob Ost-
nrsuüen unterliegt nur noob den allgemeinen Besobrän-
kungen dos übrigen Bisenbsknvorkebrs . Die bisber srkor-
dsrläoben TulisLerungsgenebmigungen des Oberpräsidenten
der Brovinn OstlirvuÜvn sind niobt melir notnendig.

Lsrlinsr 8örss
Berlin , 10. November . Die Dmsatrtätigkeit an den Aktien¬

märkten nar im groüen und ganzen nenig umkangreieb.
Ds maebte sieb eine genisse 2urüokbaltung geltend , ifedoeb
betraten die ^ .ukträge der Bankenkundsebskt Lumeist die
Baukseits . Die Nursgestaltung nies keine einbeitliobo Di-
nis auk , es naren aber leiebto Besserungen in der klebr-
rabl . Inkolge der auüorordentlieben Steigerung des Be¬
darfs an slektrisober Dnergie ist eine Brnsitsrung der
Drssugungs - und NstLanlagen beabsiebtigt.

Xm Idonlanmarkt naren Zumeist leiebte Bursbesserungen
7.u vsrrsiobnen . 80 stiegen 8tolberger 2ink . Bbeinstabl.
klanskelde -r Bergbau und Ludorus um ijo Darnensr um
'/« und Vereinigte 8tablnsrke um ^4°/». Niedriger lagen
Boesob und Nannesmann um He */s sonie Nlöokner um
r/,In "der obemisedsn Drunno veränderten sieb lediglieb
Barben bei einem Umsatz von 80 000 auk 158°/s (minus
'/, ' /v). Bei den Blsktro - und Vsrsorgungsnerten kamen
BWB , Dsssausr Oas He Vr. Bekuia und BBVV He */« und
8vblesisobs Das 1' /- °/° böber sur Not-in. Dem gegenüber
büüten 8iemeos Dabine ^ er und Diebt -Nrnkt fer¬
ner Öoskürel l °/, ein . Von Autonerlen stellten sieb Daim¬
ler Vr, von Launerter Berger böber . IVabrend Ber¬
liner Nasobinen I V» genannsn . stellten sieb Demag 2'/»°/<>
niedriger , ^ .m variablen Bsntenmarkt stieg die Bsiebsalt-
bvsitrsnlvibe auk 185.40 gegen die Demeindeumsobul-
dung blieb mit 93' /« unverändert . 8teusrgutsebeine I lagen
teilweise leiobt gebessert . Klan nannte December 99.60. da-
nuar 99 bis 99.05, Bebruar 98.60 bis 65. klärn 98.87'/-, ^ .yril und

Lebende Tiere, die
Größte Rolibsrkeit : — der

Es klingt unwahrscheinlich , ist jedoch ohne Zweifel,
daß auch heute noch da und dort auf unserem Planeten
Tiere leben , die der Wissenschaft bislang gänzlich unbe¬
kannt sind , nicht allein Insekten , auch große Säugetiere
und Bügel , von den Tiefseefischen der Ozeane ganz zu
schweigen . Jeder Tag kann eine solche Ueberraschung
irgendwo aus der Ferne zu uns bringen : die Sagen der
Eingeborenen , ihr Schmuck oder ihr « Jagdbeute weifen
dem Forscher manchmal eine Spur.

Nach langer Irrfahrt und häufig unter schweren Stra¬
pazen wird dann das erste Stück des fremden Tieres
erlegt : vielleicht gelingt es auch , Fell und Skelett zur
wissenschaftlichen Bestimmung sogleich nach den Kultur¬
zentren zu schaffen : aber noch viele Jahre können ver¬
gehen , bis die zoologische Kostbarkeit lebendig bei uns
erscheint , so daß wir sie nun in unserer Umwelt längere
Zeit pflegen und dadurch ganz erforschen können . .

So war es mit dem Okapi , der Kürzhals -Girasfe aus
den Urwäldern des belgischen Kongo , deren Körper rot¬
braun ist im Gegensatz zur ichwarzweißen Zebra-
streifung -der Beine . Im Jahre 1901 wurde das Okapi
entdeckt ; 1928 kam das erste wirklich gesunde Okäpi-
Weibchen nach Europa ; der Antwerpener Zoo betreut
es seitdem als seltensten Besitz.

Dagegen ist die Sehnsucht der europäischen Tier¬
gärtner und der Tierfreunde nach dem Anblick eines
lebenden Koala noch immer nicht verwirklicht : keiner
der entzückenden kleinen Beutelbären aus Australien
fand den Weg zu uns . Auch den tibetanischen Eoldasfen,
den Kongo -Pfau und die grotesken Nasenaffen von
Bornes kennen wir nur durch Museumspräparate , aus
Abbildungen und durch den Film . Es wird ferner
kaum gelingen , ein Breitmaul -Nashorn aus Afrika zu
holen , das , wie ich schon sagte , leider dem Aussterben

L?ber icĥ muß mit solchen Behauptungen vorsichtig
sein ; der unaufhaltsame Fortschritt der Technik schafft
auch für den Fang und für den Abtransport von Tieren
aus schwierigstem Gelände immer bessere Möglichkeiten.
Noch vor wenigen Wochen bätte ich an eine Begegnung
mit dem lebendigen Riefen -Waldschwein nicht geglaubt;
nun komme ich soeben aus Stellingen zurück , wo ich bei
Hagenbeck sogar fünf ausgewachsene Waldschweine kurz
nach der Ausschiffung beobachten konnte , vermutlich die
ersten , die gesund außerhalb des afrikanischem Urwalds

kämpfen starten FreerS (Boxfremibe ) , Kökgen (Heros ) ,
Keil (Heros ), Moeller (Heros ), Weider (Weserflug ) ,
Mühlenbruch (Kirchweyhe ), Korn (Spvrtmann ) oder
Böthe (Heros ) usw . Insgesamt gibt eS 1L Kämpfe.

HcroS -Eintracht boxt in Bochum
Der BC . Heros -Eintracht Hannover ist zur Stunde zwei¬

fellos Deutschlands rührigster Boxsportverein . Nach den Groß-
kämpfen gegen Westfalen und Niederrhein im eigenen Ring
kommt er nun am heutigen Sonnabend nach Bochum . Dort
erwartet ihn die Sportgemeinschaft des Bochumer SK . IN,
die sich durch den Teutschen Mittelgewichtsmeister Pcpper
(Dortmund ) und den hochveranlagten Dortmunder Halb¬
schwergewichtler Umar verstärkt hat . Es wird im Schützenhos
zu sehr schönen Kämpfen kommen , denn die nachstellenden
Paarungen versprechen sehr viel (vom Fliegen - bis zum
Halbschwergewicht ) : Szymanski (Hannover ) — Lehrte (Bo¬
chum); Rupp (Hannover ) — Turek (Bochum ), Bialas (Han¬
nover ) — Körte (Bochum ); Diekmann (Hannover ) — Krast
(Hagen ) ; Kaczmarck (Hannover ) — K. Manczyk (Bochum ) ;
David (Hannover ) — Prieß ((Wanne -Eickel) ; Peter (Hanno¬
ver ) — Pcpper (Dortmund ) und Harms (Hannover ) — Ilmar
(Dortmund ) . _

Paolino wieder im Ring . Spaniens Excnropameistcr
Paolino Ilczudan hat den Weg in den Ring zurückgesunken,
obwohl er nicht mehr zu den Jüngsten zählt . Anläßlich einer
Wohltätigkcitsveranstaltung trat er in einem Schaukamps gegen
seinen Landsmann Diaz an . Diaz gehört zu den talentierte¬
sten Halbschwergewichtlern Spaniens , der sich außerdem später
um die Europameisterschaft bewerben will.

Verstärkung bei kintracht - vraunschweig
Die Braunschwsiger Eintracht hat neben der jetzt erfolgten

Freigabe des früheren Arminenstürmers Willi Fricke , der
zur Zeit allerdings nicht mehr sür seine neuen Farben an¬
treten kann , da er sich bereits wieder an der Front befindet,
eine weitere bedeutende Verstärkung erhalten : der aus Süd-
deutschland vom 1, FC . Psvrzheim stammende Kappler ist
erneut der Braunschweiger Eintracht beigetreten und wird
bereits gegen Arminia -Hannover eingesetzt werden . Kappler,
der mehrfach den Gau Südwest repräsentativ vertrat , hatte
sich schon vor etwa Jahresfrist bei Eintracht gemeldet , bekam
aber keine Spielerlaubnis , da er als Feldwebel eines Fall¬
schirmregiments sür einen Lustwaffensportveroin spielen
mußte . Inzwischen ist die Spielerlaubnis sür Eintracht
erteilt worden , so daß Kappler nun mitwirken kann . ^Es
bleibt abzuwarten , auf welchem Posten er eingesetzt wivd,
sein großes Können dürste indessen ihn überall zu einer
zuverlässigen Stütze stempeln.

Pferdesport . Unsere Voraussagen:
Karlshorst (Beginn 13 llhr ) : 1. R .: Chimophila — Prvfoß

— Sahara . 2. R .: Scävola — Grollenie — Augit . 3. R .:
Gucki — Mapal — Fortupatus . 1. N.: Euardi — Botschafter
— Wilderer . 5. R .: Rintintin — Horrido — Christine . 6. N.;
Statist — Hcpatica — Lowise . 7. R .: Morgengruß — Heu-
brückle — Fulda.

München (Beginn 13,30 llhr ) : 1. R .: Vitruvia — Postillon
— Globus . 2. R .: Papagena — Jackson — Fränzi . 3. R .:
Drusus — Kühnheit — Detmar . 4. R .: ,Festina — Georgine
— Vera . 5. R .: Viktoria regia — Alex Akturus . 6. R .:
Monako — Dido — Turandot . .(3.

Aal js SS.25 bis 27«/, . Im Vsrlauks bssebränbten «iob äls
VsriiuäsrunsLN rwmsist auk einen reobt ssrinssn Ilabmen.
Von ä«n kür später notierten Papieren verloren Lveumn-
lstorsn 1 °/». Rlisins Lrann konnten sieb änseeen nin I,
nnä Lsobnkkenbniß : nm '/, "/> bessern . Im variablen Rsnien-
verkebr rvnräsn Rsiobsnltbesitsi mit 135«/- erneut böber an-
Sesebrisben.

/t.m Ilnssnrsntenmarkt bsrrsebts nUsemein ein stetiesr
Krnncitvn . Inr Hvpotbebenpknnäbriske ist die Unnklnst eber
etwas ruinier geworden . Idqnidationspkandbrikks unter¬
lagen kleinen Sobrvanknngen , Kommnnalabligationen waren
im wssentUvben bebauptet . Lei den vieikaeb gestriekensn
Ktlldtanleiben erwies sieb die Stimmung als etwas krsnnd-
liebsr . 28sr preslan gewannen naeb pause 1 ' /». provinr .-
anlsiben blieben bebauptet . Im übrigen konnte noeb veko-
sama I und III leiobt anrieben . Von -tltbesitromissionen
wirren psldboker naeb Aisbnng nm 1'/»' /, riiaklänkig , Staats-
nnd ILnderanIsibsn Zeigten bei kleinen Ilmsätren vieikaeb
mäüigsrs Posserungen . Indnstrieobligationen vsrkebrten in
nneinbeitliebsr Haltung , wobei pindnOen Überwegen . Der
privatcliskantsatr wurde bei 2«/»' /, belassen.
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noch niemand fah
Panda / Von Paul Eipper

lebten . Ein Keiler war darunter , ein dunkler Koloß
mit üppiger Borstemtzähne , schweren , weiß blinkenden
Hauern und einer unheimlich ausladenden Schreckmnske
im Gesicht.

Außerdem habe ich jetzt auch den großen Panda
lebendig gesehen , den schwarzweißen Sagenbären vom
Himalaja . Von ihm erzählten schon seit langem ge¬
heimnisvolle Jagdberichte der einheimischen Hoch ^ ebirgs-
jäger ; sie beflügelten den Forscherdrang , entzündeten

. immer wieder unsere Vorstellung und unsere Sehnsucht:
gibt es wirklich einen weißen Bären in Tibet?

Zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts erfolgte end¬
lich die wissenschaftliche „ Entdeckung " dieses vielgesuchten
Tieres : 1910 schickte der deutsch « Konsul in China das
erste Fell und einen Pandaschädel , offenbar Jagdbeute
von Eingeborenen , aus Berliner Zoologische Museum.

1928 erlegte eine von Ehikago ausgerüstet « Expedition
— mit fast vierhunderttausend Mark Kosten — den er¬
sten Bambusbären in der freien Wildbahn . Den zweiten
sichtete und schoß im Mai 1931 unser Ernst Schäfer auf
400 Meter vom Baum ; der junge deutsche Tibetforscher
brachte der Wissenschaft überdies wertvollsten Aufschluß
über den Bambusbären und seine Lebensweise.

Der Wille , auch die letzten Geheimnisse um den großen
Panda aufzuhellen , blieb wach und rege bei allen
Naturforschern der Welt . Immer neue Expeditionen be¬
mühten sich um die Ergreifung eines lebendigen
Bambusbären — ohne Erfolg ; der Amerikaner William
Harkneß fand bei einer solchen Unternehmung gar den
Tod.

Da ereignete sich ein Wunder : die jung « Witwe , die
zur Ordnung der Hinterlassenschaft ihres Gatten von
oen Vereinigten Staaten nach China gekommen war,
holte mit Unterstützung eines Chinesen in zweimona¬
tiger gefahrenreicher Pirsch einen jungen , aber lebens¬
fähigen Panda und bracht « ihn gesund in den Newyorker
Zoo.

Als sei dadurch der Bann gebrochen , glückte es nun im
Winter 1938 dem amerikanischen Ehepaar Tangier-
Smith , fünf dieser geheimnisvollen Säugetiere nach
ungeheurer Mühsal einzufangen und an die menschliche
Pflege zu gewöhnen . Dreizehnhundert Kilometer Wild¬
nis mußten in iechzigtägiger Autofahrt bezwungen wer¬
den , bis die Stadt Tang -Schan erreicht wurde . Die
fernöstlichen Kriegswirren schufen neue Schwierigkeiten;

über das französische Jndochina gelang endlich die Ver¬
schiffung nach London , wo leider ein Bambusbär bald
nach der Ankunft an Lungenentzündung starb.

Der Tierhändler Hermann Ruhe in Alfeld -Hannover
bemühte sich sofort um den Erwerb der übrigen vier
Bambusbären , die jedoch wegen ihrer Seltenheit nicht
zum Verkauf gelangten . Drei von ihnen betreut man
nun in London , kleine Tiere , während es die Tüchtig¬
keit Hermann Ruches durchsetzte , das stärkste und beinah
erwachsene Weibchen wenigstens vorübergehend nach
Deutschland Hu holen . Es wurde für mehrere Wochen
in Berlin der Wissenschaft und den Tierfreunden ge¬
zeigt , kam anschließend auch in München , Leipzig und
Hannover zur Schau und mußte dann nach dem Ausland
zurückgegeben werden.

Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers aus seinem
im Deutschen Verlag erscheinenden neuen Werk
„Blick in meine Welt ".

Waldmsnn
Viele Hunde habe ich im Kriege kennen gelernt und

mit ihnen Bekanntschaft geschlossen . Einen von ihnen
habe ich nicht vergessen : den Teckel unseres Kompanie-
führers.

Beim Vormarsch sah ich ihn zum erstenmal . Wir
kämpften uns wieder einmal durch sogenannten „ Stiefel¬
knechtsmorast " . daß uns der Schlamm oben in die
Schäfte quoll . Unser Hauptmann war weit voraus,
und wir alle folgten in aufgelöster Ordnung . Plötz¬
lich erhob sich hinter uns ein gellendes , keifendes
Gebell in den höchsten Tönen der Wut und
Verzweiflung . Als wir uns umsahen , erblickten wir
„Waldmwnn " , den Hund des Hauptmanns , bis an den
Hals in der dicken Brühe versunken , unfähig , ein Glied
zu bewegen und rasend vor Grimm und Angst . Zu¬
weilen versuchte er einen krampfhaften , wilden Sprung
nach vorn , aber er blieb elendiglich stecken und tanzte
wie eine angenagelte Schießbudenfigur ruckweise und
hüpfend auf und nieder , wobei ihm die großen , lappi¬
gen Ohren dreckschleudernd wirr und elefantenmäßig
um den Kopf flogen . Wir brachen unwillkürlich in Ge¬
lächter aus , und einer von den Leuten stapfte mitlei¬
dig zurück und befreite den unseligen Teckel aus seinem
zähen Gefängnis . Kaum hatte er ihn auf dem Arm , als
der Kleine außer sich geriet vor Entrüstung über so
plumpe Vertraulichkeit , wie ein Satan um sich zappelte,
biß und bellte und kopfüber von neuem in den Schlamm
stürzte . Vorsichtig und mit beruhigenden Worten hob ihn
der Mann wieder heraus , und diesmal schien der Auf¬

geregte und Empörte die Zweckmäßigkeit des Eetragen-
werdens einzusehen . Geduldig und gnädig ließ er sich
tragen , und während der Mann ihn mit gestreckten
Armen weitab vom Leibe hielt , rann , troff und spritzte
der Schmutz von dem schwarzen Fell . Der Hund sah wie
ein Lehmkloß aus , als sei er bis an den Hals mit Erde
gepanzert , und nur der schmale spitzschnauzige Kopf sah
mit unendlicher Verachtung und mit vor Ekel hochgezo¬
genen Lefzen auf das Meer von Schmutz hinab . Später
nahm ihn sein Hauptmann aufs Pferd , und damit war
für Waldmann die große Frage des Weitermarsches er¬
ledigt.

Im Schützengraben pflegte dieser winzige Maulheld
in unbewachten Augenblicken auf die Brustwehr zu klet-
tern und weithin sichtbar in seinem schwarzen , glänzen - -
den Fell obsn auf dem Wall spazieren zu gehen , die
Schießscharten als Mäuselöcher zu behandeln , große
Gänge zu wühlen und auf eigene Faust dort Sappen zu
treiben und Gräben auszuheben . Trotz nachdrücklichster
Verwarnung und empfindlichster Klapse unterließ er
dies selbständige Treiben nicht , bis ihm eines Vormit¬
tags eins seiner schön gehenkeltm Vorderbeinchen abge¬
schossen wurde.

Das schlug dem Faß den Boden aus . Einige Tage lag
er im Revier und dann wochenlang im Unterstand , bis
er eines Tages trübselig , aber unnahbar , mürrisch ' und
grimmig wie immer , wieder erschien und gelenkig auf
drei Beinen den Graben unsicher machte , diesmal aber
nur die Erabensohle . Schließlich nahm ihn fein Herr auf
Urlaub mit und kam ohne ihn wieder . — Die ganze
Kompanie vermißte den Hund und noch oft wurde sei¬
ner gedacht , wobei ihm seine Unnahbarkeit rühmend als
Verstandeskundgebung ausgelegt wurde.

In jedes Auge breitet sich ein ganz eigener Schimmer,
eine leichte Verlorenheit des Nachsinnens beim Anblick
des Hundes , der sich ahnungslos und unbekümmert mit¬
ten im ungeheuerlichsten Weltgeschehen bewegt und
durch sein sorgloses Getreide und ganz auf die Gegen¬
wart und sich selbst gerichtetes Wesen einen heiteren
Eegeniatz zum Ernst der Zeit , eine kleine Erlösung vom
Druck der Front bildet und über manches hinweghilft,
über manches!

Hausbesitzer
Der General geht - es war im Weltkriege — die

Stellung des Landwehr -Jnfanterie -Regiments 133 ab
und stoßt auf einen recht verwahrlosten Unterstand.
„Gefreiter , euer Unterstand ist in einer dollen Ver-
fassung , wie kommt das ? " — „Herr General , unser
Gruppenführer ist Hausbesitzer , der läßt nichts machen !"
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